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Dorwort. 


Wenn ich den nachfolgenden Betrachtungen über das 
Gebet des Herrn einige GeleitSworte mit auf den Weg 
gebe, jo geichieht es nicht, weil dieſes Buch noch einer be- 
fonderen Einpfehlung bedarf. Das Buch redet für ſich 
ſelbſt. Nimm und lies, fojte die Milch und den Honig, der 
darinnen fließt. Vielleicht geht e8 dir wie Sonathan, deſſen 
Augen helle wurden von dem Genuß des Honigs, den er 
fand. (1. Sam. 14, 23.) 

Etwas davon habe ich erfahren beim Leſen Diejer 
Blätter. Die Augen wurden hell für die unfihtbare Welt, 
das Herz erquidt in der Schule des Gebet3 und mein 
Gang feiter und ficherer zum Thron der Gnade. Das ijt 
Segen. Der HErr erfreue auch dich mit dieſem Segen! 

Das Büchlein enthält eine furze und gejegnete An— 
leitung zum rechten Beten. Die Grundlage des Glaubens— 
gebetes iſt und bleibt da Gebet de8 HErrn. Wer Die 
heilige Kunſt des rechten Betens jtudieren will, muß an- 
fangen zu budjtabieren: „Unſer Vater, der Du bift in den 
Himmeln.“ 

Zwiſchen PBlappern und Beten ijt ein großer Unter- 
ſchied. Hunderttaufend Vaterunſer plappern ijt noch lange 
. fein Beten. So tun die Heiden (Matth. 6, 7). Ber Ehrift 
betet und zwar mit Worten, die der heilige Geift lehrt. 
Wie man in dieje Stellung gelangen fann, um würdig zu 
beten: „Unjer Bater“, dazu hole Weifung in dieſen Blättern. 

Dem modernen Menfchen iſt es lächerlich, wenn man 
von dem Gebet redet. Diejen hohlen und blafterten Leuten 
muß ınan eine Schrift wie dieje in die Hand drücken, denn 
dieſes Büchlein enthält neben einer Anleitung zum Gebet 
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ein klares, lautes und entjchiedeneg Zeugnis gegen die 
matertaliftiiche Weltanjchauung. 

Diefes Zeugnis ift um jo wertvoller, als es mich! in 
der philojophiichen Gelehrteniprache, jondern in der Sprache 
des Volkes gejchrieben ift. Die Form der Sprade it 
kurz, praftiich, gefühlvoll und edel und paßt ganz zu dem 
Snhalt diefer Echrift. Geiftloje Epikuräer werden zwar 
mit ihrer Kritif das eine oder andere anbeißen, doc mas 
macht das? Wenn nur Gott verherrlicht, der Gemeinde 
Jeſu gedient und einer fterbenden Welt durch dieje Blätter 
durch vermehrtes Gebet geholfen wird. 

Möge der gnadenreiche HErr alle Leſer erfreuen Durch 
diejes Büchlein und Denfmäler der Barmbderzigfeit aus 
ihnen zu Seiner Ehre machen! Sa, HErr, befenne Dich 
zu dem, was von Dir genommen und für Dich und Dein 
Reich gejchrieben ift! 


Elberfeld, den 27. Juli 1904. 


Jak. Detter, Evangeliit. 
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Einleitung. 


Matth. 6, 9: Darum jollt ihr aljo beten; 
Unſer Bater in dem Himmel. . » 


MAR eber das Gebet redet der Heiland auf dem Berge 
ER, mit den Jüngern, die Ihn umgeben, und mit 
der Menge des Bolfes. Wir wollen und aud) unter 
die Hörer jegen und Seinen Worten laufchen. 

Es iſt feine Frage, daß das Beten jehr aus der Mode 
gefommen ift. Für die allermeilten ijt es ein überwundener 
Standpunkt. Sie halten es für unmännlich, ihre Hände zu 
falten und ihre Kniee zu beugen. 

Sch war einst dabei, als ein firchliches Gemeindehaus 
eingeweiht wurde. Der Herr Generaljuperintendent felber 
war gefommen, um die Weihe vorzunehmen. Er ſprach ein 
feierliches Weihegebet. ch pflege beim Beten die Augen zu 
ſchließen, um durch die Dinge, die um mich her vorgehen, nicht 
gejtört zu werden. Aber ich wurde genötigt, vie Augen aufzu— 
machen, weil ich mehrmalß leife angejtoßen wurde. Neben mir 
land ein Fabrikdirektor, der auch einen namhaften Beitrag für 
das Gemeindehaus gegeben hatte; der war eifrig damit be— 
ſchäftigt, ſeinen Kneifer zu pußen, den er von der Naſe ge: 
nommen hatte. Und dabei jtieß er mich immer mit dem Ellbogen. 
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Ob das gerade in diefem Augenblic gejchehen mußte? 
Ob das gerade während des feierlichen WeihegebetS gejchehen 
mußte? Ganz gewiß nit. Er wollte nur an den Tag 
legen: ich bete nicht, darüber bin ich hinaus. Und wenn 
er auch nicht grade demonftrieren wollte, jo demonftrierte 
er doch unmwillfürlich, weil er in feiner Berlegenheit nicht 
wußte, wa3 er mit feinen Händen machen ſollte. 

Er gab eine Summe für firchliche Zwecke; er bejuchte 
vielleiht auch die Kirche — aber beten, da hörte jein 
Chriltentum auf. Da tat er nicht mehr mit. 

Die Geſchichte iſt nicht vereinzelt. Sondern jo machen 
es viele. Man fann die Predigt noch anhören, man fann 
auch in der firchlichen Vertretung ſitzen und über kirchliche 
Dinge mitreden — aber beten fann man nicht mehr. 

sch bin fejt überzeugt, wenn heutzutage ein Befehl er- 
lafjen würde, wie einft König Nebufadnezar gegeben hat, daß 
in dreißig Tagen nicht gebetet werden dürfe, dann würden 
die meilten laden und jagen: „Was? Sch foll in einem 
Monat nicht beten? Ich bete ja das ganze Jahr nicht! Sch 
babe ja ſeit meiner Konfirmation nicht mehr gebetet!“ 

Kein Wunder, daß das Gebet jo außer Kurs gekommen. 
Wo das Herz feine Beziehung mehr zu Gott hat, da wird 
auch nicht mehr gebetet. Denn das Gebet ift ein Ge— 
fpräcdh des Herzens mit Gott. Der moderne Menich 
aber hat mit Gott nichts zu verhandeln. Er Braucht Seine 
Hülfe nicht, denn er traut auf feine eigne Kraft und auf 
feine eignen Fähigkeiten und Kenntnifje. Er will von nie- 
mand abhängen. Er mill ſelbſt ſeines Glückes Schmied jein. 
Vielleicht fommt einmal eine Stunde der Not und der Angit, 
wo er in den Himmel hinaufgreiitt und Hülfe fordert, als 
wäre das jein gutes Recht. Aber wenn fte ihm zuteil ge— 
worden, dann denfi er nicht ans Danfen, dann jagt er: Die 
Natur Hat fich geholfen. Und wenn die Hülfe nicht ge— 
fommen ift, dann wirft er den legten Reſt von Glauben aud) 
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über Bord und ballt die Faujt gegen Gott: Warum haft 
Du mir das getan? | 

Es ijt überaus traurig, wie unendlich gering die Be— 
ziehungen der meiſten Menjchen zu Gott find. Er jpielt im 
Leben eines modernen Menjchen feine Rolle mehr. Es ilt 
nie ernsthaft die Nede von Gott. In Gedankenloſigkeit und 
Leichtfinn nehmen fie Seinen Namen wohl in den Mund, 
aber daß ſie ernithaft von Ihm fprächen oder findlich mit 
Ihm redeten, das fommt nicht vor. 

Sit das übertrieben? 

Es wird bei Volfszählungen Nachfrage getan nach aller- 
lei Dingen. Wenn einmal Nachfrage nach) dem Beten ges 
ſchähe, wie wenig Menſchen würden fich ala Beter befennen! 
Gewig würden jogar manche, die noch beten, e8 in Abrede 
jtellen, aus Furcht, dann für zurücdgeblieben gehalten und 
verachtet zu werden! | 

Beten ift ein Gefpräch des Herzens mit Gott. Wenn 
wir es fo anjehen, ift e8 dann nicht eine jelige Erlaubnis 
und ein herrliches Vorreht? Wir armen, ftaubgeborenen, 
jündigen Menfchen, wir dürfen mit dem großen und heiligen 
Gott reden! Wir dürfen Ihm alles klagen und jagen, was 
und auf dem Herzen liegt. Sit das eine Laſt? Sch meine, 
da3 wäre eine Luft! Es ift fein Müffen, es iſt ein Dürfen. 
Mir dürfen beten. Gott hat's uns erlaubt. 

Aber natürlich, wer nicht an einen perjönlichen Gott 
glaubt, der fann nicht beten. Wer nicht an einen lebendigen 
Gott glaubt, der fann nicht beten. Und der Glaube daran 
it jo jelten geworden im Lande. 

Es ift ein trauriger Kreislauf: fie beten nicht, weil 
fie nit an Gott glauben, und fie glauben nit an Gott, 
weil jie nicht beten. Wenn fie beteten, dann würden fie 
bald folche Erfahrungen machen, daß fie nicht länger an 
der Macht und Liebe des lebendigen, perjünlichen Gottes 
zweifeln könnten. 
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Wenn jchon jo wenig gebetet wird, dann muß man 
weiter jagen: wenn wenigitens alle Gebete Gebete wären! 
Uber manches Gebet ift gar fein Gebet. Es hört fich jo 
an; e3 jieht jo aus. Aber es ijt Fein Gebet. Zu einem 
wirklichen Gebet gehört, daß e& ein Gejpräch des Herzens 
mit Gott ift. Diele Gebete aber find nur Gejpräche des 
Mundes. rn 

Das hat wohl mit dazu beigetragen, da8 Gebet jo in 
Mißkredit zu bringen, daß viele Gebete nur leere Phraſen 
und Redensarten find. Wie manches Gebet, ſei es im 
Sotteshaufe oder in der Gebetsftunde, dag den Himmel zu 


ftürmen fcheint, ift wie das Schießen der Soldaten im 


. Manöver. Das fnallt wohl, aber es trifft nicht. Da wird 


nur mit Plabpatronen geichofjen. 

3a, wer fann denn beten? Wer betet denn recht? 

Sp haben die Fünger gefragt, ald der HErr ihnen 
gejagt hatte, daß das Beten der Heiden nur ein Blappern 
jei, daS gar feinen Wert vor Gott habe, daß man nicht in 
ſchönen Worten und wohlgebauten Sägen das Wefen des 
Gebets jehen jole. 

Al Antwort auf ihre Fragen hat der HErr ihnen ein 
Gebet als Mujter gegeben. Darnach fünnten fie fich richten. 

Auch wir fünnen ſolchen Unterricht im Beten wohl ge- 


brauchen. Mer wirklich ein Gebetsleben führt, aljo nicht 


nur dann und wann einmal bei befonderen Gelegenheiten 
mit Gott Spricht, jondern Sich gewöhnt Hat, alle Dinge, 
große und kleine, mit Gott zu befprechen, der wird auch) 
gewiß einjehen und eingejtehen, daß feinem Gebetsleben noc) 
große Mängel anhaften, daß er oft jo lau und jo träge iſt 
im Gebet, daß jeine Gebete jo matt und fraftlos auf die 
Erde fallen, wie Pfeile von dem Bogen eines Knaben. 
Wenn ein Gottesmann das Beten das Atemholen der 
Geele genannt hat, jo werden wohl alle Kinder Gottes noch 
zu Klagen haben, daß ihrer Seele das Gebet noch lange nicht 
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jo unentbehrlich und notwendig geworden iſt, wie daS Atem— 
holen für unjern Leib notwendig tft. Ach, auch Gläubige 
fönnen noch immer dies und das in eigener Kraft; fie trauen 
noch immer irgendwie auf ihr eignes Sch. Möchten dieſe 
furzen Betrachtungen über daS Gebet des HErrn dazu bei= 
tragen, daß das Gebetsleben der Kinder Gottes in Ordnung 
und Richtigkeit fomme, daß jte es lernen, in Hebereinjtimmung 
mit dem Willen Gottes und im Glauben zu beten, damit 
ihre Gebete die Erhörung finden, die verheigen ift, und daß 
ihr Leben je länger je mehr reich werde an Gnadenerweiſungen 
und Liebesoffenbarungen unſers Gottes und Heilandes! 

Wenn der Heiland jagt: Darum jollt ihr aljo 
beten: Unjer Vater in dem Himmel. .., — was foll das. 
heißen? Soll das etwa heißen: Wenn ihr beten wollt, jo 
müßt ihr euch immer dieſer Worte bedienen, die ich euch. 
jest vorſpreche? 

Saoo iſt es vielfach aufgefaßt worden. Aber unmöglich 
fann der HErr es jo gemeint haben, wie etwa jeßt die 
römijche Kirche mit. dem Unjervater umgeht. Denn damit 
würde dem gedanfenlojen Herjagen diejer Worte Erlaubnis 
und Berechtigung erteilt werden. Ein Gebet von ſolcher Tiefe 
und jolcher Weite, wie daS Unjervater, fann man unmöglic) 
öfter furz nacheinander beten, ohne ins Plappern zu geraten. 

Sondern der HErr hat gemeint: Wenn ihr betet, jo 
muß euer Gebet mit diefem Muftergebet übereinjtimmen. 
Es it ein Brüfitein, ob eure Gebete richtig und mit dem 
Willen Gottes in Mebereinjtimmung find. Das heißt: wir 
dürfen nur ſolche Bitten vor Gott bringen, die fi) durch 
irgend eine Bitte des Unjervater deden lafjen. 

Da liegt etwa jemand franf. Was hätten die Ange— 
hörigen lieber, al3 daß der Sranfe wieder gejund würde! 
Dürfen fie um jeine Genejung beten? Bir fragen dag 
Gebet des HEren um Nat. Wir jehen zu, ob eine Bitte 
darin ijt, die wir für dieſen Fall gebrauchen fönnten. Wir 


10 


finden feine andre, als die dritte Bitte: Dein Wille gejchehe, 
wie im Himmel, aljo auch auf Erden. Daraus entnehmen 
wir für uns, daß wir nicht uneingefchränft und unbedingt 
um die Genefung eines Kranfen bitten dürfen, jondern nur, 
Soweit e8 fich mit dem Willen Gottes verträgt. Wenn Gott e8 
für befjer hält, den Sranfen wegzunehmen, fo haben wir uns 
in Ergebung zu beugen und zu ſprechen: Dein Wille gejchehe! 


Aber da it ein Berwandter, mit dem wir durch Bande 
des Blutes und der Liebe verbunden jind, und wir willen, 
daß er noch unbefehrt ift, — dürfen wir um deſſen Befehrung 
beten? Wir fragen wieder daS Unjervater um Nat. Wir 
merfen, daß wir die zweite Bitte für unfern Fall in An- 
jpruch nehmen dürfen. Dein Reich fomme! Ja, das it ja 
unjer Wunſch, dab das Reich Gottes auch in diefes Herz 
hineinfommen möchte. Alſo jehen wir: dieſe Bitte dürfen 
wir mit großer Beitimmtheit und ohne jede Einjchränfung 
vor den Herrn bringen. Wir Dürfen mit Freudigfeit um 
die Befehrung unsrer unbefehrten Verwandten beten. Der 
HErr hat diefe Bitte uns felbit gelehrt. 


Dder ein andrer Tal. Da jpielt ein Weltmenfch in der 
Lotterie. Er hat ein 208 gefauft in der Hoffnung, dur 
einen Gewinn jeine Umftände zu verbefjern. Darf er nun 
darum beten, daß jein Los mit einem Gewinn gezogen wird? 
Wir fragen wieder das Unfervater um Nat. Wenn es ein 
wirkliches Muftergebet jein joll, dann müfjen alle Anliegen 
und Wünfche mit einer Bitte dieſes Muftergebet3 in Vergleich 
gebracht werden fünnen. In der Tat, wir finden auch für 
dieſen Fall eine Bitte. Aber fie lautet: Unfer täglich 
Brot gib uns heute! Alſo was unfer Auskommen angeht, 
jo dürfen wir wohl um das Notwendige bitten und das 
auch erwarten, was wir brauchen. Aber um mehr als das, 
am Neichwerden, und namentlih um Neichwerden durch die 
Lotterie oder im Glücksſpiel, dürfen wir nicht Bitten. 
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Und fo fönnen wir in jedem Fall unjre Anliegen am 
Unfervater prüfen. Wir werden ftet3 genaue Anleitung und 
Anweilung befommen, ob unjre Wünjche Gott genehm find. 

Noch einen andern Zweck hat der HErr mit der Mit- 
teilung dieſes Gebets gehabt. Er will uns überhaupt 
lehren, um wa$ wir bitten jollen. 

Beten und bitten ijt bei den meiſten Menjchen ein und 
dasjelbe. Sie beten nur in der Not, wenn ſie etwas für 
fich erbitten wollen. Und auch bei Slindern Gottes jpielen. 
die Bitten um allerlei Dinge für das eigne Herz, Haus und 
Leben die größte Rolle und nehmen den breitejten Raum ein. 

Da mill der HErr jagen: Unjer Hauptinterefje joll 
den Angelegenheiten Gottes gelten. Erſt wern wir Gottes 
Sache zu unſrer Sache gemacht haben, wird Er unire 
Sachen auch zu Seinen Sachen machen. Erſt wenn mir 
nach dem Reiche Gottes und nach Seiner Gerechtigkeit ges 
trachtet haben, wird uns alles andre zufallen. 

Dazu hat der HErr Seine Sünger dies Gebet gelehrt, 
damit jie daran beten lernen follten. Aber was ijt aus 
dem Unjervater geworden? 

Es iſt wahrlich recht, wenn das Unjervater der größte 
Märtyrer genannt worden ift. Sa, was hat das Unjervater 
fih für eine Mißhandlung ſchon müffen gefallen lafjen, und 
es muß fich noch jeden Tag gefallen lafjen, mißhandelt zu 
werden. 

Das Sprechen dieſes Gebets ift zu einem guten Wert 
gemacht worden. Ganz abgejehen von dem, was man in 
dieſem Gebete betet, gilt e8 jchon als verdienftlih, daß man 
es betet. Wenn darum jemand irgendweldhe Sünden „wieder 
gut machen“ joll, jo wird ihm aufgegeben, das Unjervater 
fo und fo oft zu beten! 

Diefe römihe Auffaffung iſt auch in evangeliichen 
Kreifen noch verbreitet genug. Ich hatte einft einen jungen 


Mann zu begraben. Ein Bruder von ihm war in der 
0 
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weiten Ferne. Ich fragte den Vater, ob der Bruder. nicht 
- fommen würde. Da jagte der: „Nein, er hat drei Mark 
für einen Franz geſchickt und dann follte ich in feinem 
Namen ein andächtiges Vaterunjer für feinen Bruder beten.“ 

Sch erjchraf mehr, als dab ich eritaunte. Das hatte 
ich nicht für möglich gehalten! Kann der Vater im Namen 
und Auftrag des abwejenden Sohnes beten? Nein, beten 
it eine perjönliche Sache. Das muß man jelbit tun. Und 
dann, wenn nun der Bater am Grabe — meinetiwegen auch 
der ferne Sohn ſelbſt — für den Toten „ein andächtiges 
Baterunfer” betete, hatte denn das irgendwelchen Sinn und 
irgendeine Bedeutung für den Toten? 

Sn dem ganzen Gebet des Herrn fteht fein ort, das 
auf einen Berjtorbenen angewendet werden fünnte. Sit es 
überhaupt möglich, für Berjtorbene zu beten? Alle dieje 
ragen müſſen nach der Schrift mit einem runden Nein be= 
antivortet werden. 

Uber das ſind die Fatholiihen Eierjchalen, die vielen 
Evangelifchen noch anhaften. Sie haben jo oft gehört von 
einem „andächtigen Baterunfer für die armen Seelen im 
Fegefeuer“, welches den Verjtorbenen zu Gute fommen und 
in Anrechnung gebracht werden fann, daß fte meinen, man 
fünne für andre ein Vaterunſer beten. 

Sch bitte, das nicht mißzuverftehen. Es iſt nichts gegen 
die Zürbitte gejagt worden. Die ıjt bibliih. Aber hier 
handelt es ſich um ein Gebet, das ich |preche, und das dann 
einem andern zugerechnet werden joll, als ob er es jelbit 
geiprochen hätte. Daß das ein Ding der Unmöglichkeit ift, 
dürfte wohl jedem flar fein, der nur einigermaßen mit bib- 
lichen Gedanfen vertraut ift. 

Wir wollen das Gebet des HErrn wieder in jeine 
Würde einjegen. Wir wollen es nicht in Gedanfenlofigfeit 
herſagen oder herjagen laſſen. Wir wollen nicht meinen, 
das Sprechen dieſer Worte jei verdienitlich und ein gutes Werk. 

“ 
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Wir wollen auch nicht meinen, daß wir nicht frei aus 
dem Herzen beten dürften, fondern immer dieje jelben Worte 
auswendig herbeten müßten. Man follte es nicht glauben, 
aber es gibt Leute, die meinen, der Heiland habe das freie 
Herzensgebet dadurch verbieten wollen! 

Kein und taujfendmal nein! 

Bejjer ein paar Worte aus dem Herzen heraus und ein 
wirfliche8 Gebetsanliegen, als zehn gedantenloje Baterunjer! 
Das Gebet de8 HErrn iſt feine Zauberformel, deren Ge— 
brauch und irgendwelche Segnungen vermittelt und auf- 
Ichließt, fondern ein Prüfſtein, an dem wir unſre Wünjche 
prüfen fünnen, ob fie mit dem Willen Gottes übereinjtinimen, 
und an dem wir lernen fünnen, unfre eignen Anliegen hinter 
die Angelegenheiten Gottes zurücdtreten zu lafjen. 


1. 


Die Anrede. 


Unjer Bater in dem Himmel. 


Ein Geſpräch wird gewöhnlich mit einer Anrede einge- 
geleitet. So hat aud) das Gebet des HErrn eine Anrede, 
denn das Gebet iſt ein Geſpräch. 

Es gibt Leute, die brauchen im. Geipräch die Anrede 
ehr oft. Namentlich wenn der Angeredete einen Titel hat, 
dann befommt er ihn falt in jedem Sa zu hören. Manche 
machen es im Gebet ebenjo. Faſt jeder neue Sat beginnt 
mit einem „o lieber Heiland” oder „o lieber HErr Jeſu“. 
Sch weiß nicht, ob das ganz im Sinne der heiligen Schrift 
iſt. Sedenfalls hat das Gebet des HErrn, obwohl es 
Himmel und Erde umfaßt, nur eine Anrede. Vielleicht 
jollen wir daraus auch lernen, die Anrede nicht jo oft zu 
wiederholen. 
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Sch habe jchon erfahrene alte Brüder jagen hören, die 
Öftere Wiederholung der Anrede ſei ein Mißbrauch des 
Namens Gottes. Sch weiß nicht, ob man jo weit gehen 
darf; aber ich möchte doch jeden bitten, mit ſich jelbit da- 
rüber zu Rate zu gehen. Wenn e3 wirklich ein Mißbrauch 
it, dann wird Gott es einem Finde, das jich ehrlich bemüht, 
nach Seinem Wohlgefallen zu leben, gewiß auch zeigen. 

Wenn ich diefe Frage nun auch offen laſſen möchte, jo 
ijt Doch Die andre Frage, die jeht aufiteigt, leicht zu ent— 
icheiden. Darf man in demjelben Gebet mit der Anrede 
wechjeln? Wie oft hört man in Gebetsjtunden erit die An- 
rede „lieber Vater“ und dann heißt's weiter: „wir werfen 
uns an Dein treues Jeſusherz.“ Ia, es fommt vor, daß 
ein Sat mit „lieber Vater“ anfängt und mit „o HErr 
Jeſu“ aufhört. Es liegt auf der Hand, daß ein jolches 
Durcheinander nicht nad) dem Willen Gottes fein Fann, 
der ein Gott der Ordnung ift. Ich kann doch nicht den— 
jelben Sag mit „Lieber Kaiſer“ beginnen und mit „lieber 
Kronprinz” bejchliegen ! 

Wer diefe Gewohnheit hat, der joll fich doch diejen 
Gebrauch ja abgewöhnen! 

Das Gebet des HErrn hat nur eine Anrede. Und 
zwar wird der Vater angeredet. 

Damit fallen alle Gebete Hin, welche an die Maria 
oder an irgend einen Heiligen gerichtet werden. Cie haben 
eine faljche Adreſſe und darum ſind fie „unbeftellbar“. 

Es iſt merfwürdig — die Katholifen beten jo oft das 
Gebet des HErrn, in dem der HErr Jejus ung gelehrt Hat, 
den Vater anzureden, und unmittelbar hinterher wenden fte 
fih an die Maria. Das ftimmt nicht zufammen. Wenn 
Sejus jagt, ich jolle mein Gebet an den Vater richten, jo 
darf ich mich doch nicht an irgend eine andre Adrejje wenden ! 

Auf der, Hochzeit zu Kana war man in Berlegenheit 
gefonmen, weil e8 an Wein fehlte. Maria bemerfte das 
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und wollte Sejus veranlaffen, Abhülfe zu jchaffen. Aber 
Er verbat Sich ihre Einmiſchung mit bejcheidener Ent— 
Ichiedenheit. Er läßt Sid durch Seine Mutter zu 
feinem Wunder veranlajjen. Als die Leute wieder zu 
Maria fommen, um zu hören, was fie durch dag Zwiegeſpräch 
mit Jeſus bewirkt und erreicht hat, da lehnt fie eine fernere 
Vermittlung ganz und gar ab. Sie verweist die Bittenden 
auf Jeſus und jpriht: Was Er euch jagt, das tut! 

Menn etwas die. Seligfeit der Maria im Himmel ſtören 
fünnte, dann glaube ich, würden die vielen Gebete jie be= 
trüben, die fortwährend an ihre Adrejje gerichtet werden. 
Sie hat wahrlich feinen Anlaß dazu gegeben. Heute wie 
damals verweift fie alle Hülfefuchenden auf Jeſus: Was 
Er euch jagt, das tut! 

Und wenn wir ſchon die Maria nicht anreden jollen, 
dann erjt recht nicht die Heiligen. Bon der Maria wiljen 
wir Doc, wenigjteng, daß jie im Himmel ift in der Schar 
der Seligen. Aber es gibt doch „Heilige” der römischen 
Kirche, von denen man das nicht mit derjelben Gewißheit 
jagen fann, ja, deren Seligfeit man allen Ernjtes in Frage 
ziehen muß. Wenn das Lebenswerk eined Mannes darin 
beitanden hat, daß er die „Keter” verfolgte, jo mag Die 
römiſche Kirche das vielleicht für ein Verdienft halten, das 
mit dem Himmel belohnt worden iſt; aber ob Gott auch jo 
geurteilt Hat? Man fann meinen, Gott einen Dienft zu tun 
— und man ijt dabei ein Werkzeug in der Hand des Satans, 
wie Paulus, als er noch ein Saulus war. 

Sohannes der Täufer hat jedenfalls die Verehrung, die 
man ihm darbrachte, abgewiejen und von dem Größeren ges 
redet, der nach ihm fommen würde. Und jo würden es die 
Heiligen, joviele von ihnen wirklich Heilige und Selige jind, 
gewiß auch machen, wenn fie zu ihren Verehrern prechen 
fönnten; fie würden die Verehrung, aus der doch in der 
Praris oft eine Anbetung wird, ablehnen, um ſie dem HErrn 
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Selbſt zuzumenden, beffen Gnade allein auch Ste jelig ges 
macht hat. | | 

Aber foll und darf man fein Gebet an Jeſus en 
— oder darf und ſoll man’s nur an den Vater adrejjieren? 

Soviel iſt zunächſt einleuchtend, daß Unbefehrte es nur 
mit dem HErrn Jeſus zu tun haben. Wir werden gleich 
noch davon sprechen, daß nur Slinder Gottes ein Recht 
haben, Gott als Vater anzureden. Wer noch nicht ges 
rettet ift, der foll den Namen des HErrn anrufen. Denn 
es Steht gejchrieben: „Wer den Namen des HErrn anrufen 
wird, der foll errettet (jelig) werden.“ So haben es die 
Ausfägigen, jo haben es die Blinden gemadt, die Ihn an- 
riefen und Ihn baten, daß Er fie heilen möchte. Wer be: 
fümmert ift um das Heil feiner Seele, der fol fih an 
Jeſus wenden, aber nicht an den Bater. Denn Gott iſt 
jein Bater noch garnicht! 

Aber auch Gottegfinder werden den Namen Jeſu anrufen, 
wenn fie mit und vor Unbefehrten beten. &8 iſt 3. B. 
jelbitverftändlich, daß in Evangeliationsverfammlungen der 
Name Jeſu angerufen wird, daß Er die Sünder ermwede 
und die Sicheren erjchrede. Man wird jagen Dürfen, wo 
Kinder Gottes vor Unbefehrten und damit auch) zugleich für 
Unbefehrte beten, da werden fie auch den Namen des HErrn 
Sefu als des Netters und Erlöjer® anrufen. Aber wo 
Kinder Gottes unter jich jind oder wo ein Kind Gottes für 
sich allein betet, da wird e8 als Kind mit dem Vater reden, 
da werden die verfammelten Kinder Gottes als eine Gottes— 
familie, durch Jeſu Blut erlöft und verbunden, ſich mit Lob 
und Danf und Anbetung ihrem Vater nahen. 

Sp finden wir e8 auch in der Schrift. Abgejehen von 
den Fällen, daß Jeſus in den Tagen Seines Fleiſches von 
Hülfefuchenden angerufen wurde, gibt es wohl nur einen 
Tal, daß der auferjtandene und erhöhte Heiland im Gebet 
‚angeredet wird. Als Stephanus von den Steinwürfen feiner 
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Feinde getroffen wurde, ‚betete er: „HErr Sefu, nimm 
meinen. Geift auf!” und abermals: „HErr, behalt ihnen 
diefe Sünde nit!“ Und das war ein Gebet vor den Un— 
gläubigen, vor den Feinden des HErrn. | 

Aber wenn die Apojtel in ihren Briefen, die jie an 
gläubige Leſer geichrieben haben, Worte des Gebetes jchreiben, 
dann reden fie darin den Bateran. Paulus jagt: „Sch danfe 
Gott” oder: „Gelobt jei Gott und der Vater unfers Herrn 
Jeſu Ehrifti” oder: „Sch beuge meine Kniee vor dem Vater 
unſers HErrn Jeſu Chriſti.“ 

Daraus geht nun deutlich hervor, daß die Regel ſein 
ſollte, daß Kinder Gottes zum Vater beten, wie ja auch 
Jeſus in Seinen Abſchiedsreden geſagt hat, daß der Vater 
uns alles geben werde, was wir Ihn bitten würden. Wenn 
Kinder Gottes faſt nie zum Vater beten, faſt immer nur 
zum HErrn Jeſus, ſo iſt das nicht ſchriftgemäß. 

Daneben muß freilich auch betont werden, daß Gebete 
zu Jeſu nicht unbibliſch ſind, was man heute öter be— 
haupten hört. Daß das nicht der Fall iſt, das zeigt uns 
ſchon das Gebet des Stephanus. Außerdem gibt es noch 
eine Reihe von Stellen, die uns die Berechtigung geben, 
in unſern Gebeten den HErrn Jeſus anzureden. „Mir iſt 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden.“ Alſo hat 
der Vater jetzt die Zügel des Weltregiments in die durchgrabenen 
Hände Jeſu gelegt; Jeſus iſt der Weltregent, bis daß Er 
einſt am Ende der Zeit die Herrſchaft in die Hand des 
Vaters zurückgeben wird, wo dann Gott alles in allem iſt. 
Ferner: „Sch und der Vater find end.“ Darum ilt es 
feine Zurüdjegung für den. Vater, wenn wir und an 
Seinen geliebten Sohn wenden, in dem wir den Vater erſt 
als Vater fennen lernen, in dem Gott Sich uns erjt mit—⸗ 
geteilt und geoffenbart hat. Wenn Er die Welt für den 
Sohn gejchaffen hat — „zu Shm find alle Dinge” — dann 
wird Er es auch erwarten, daß wir, als Seine Sünger, 
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mit unferm Meifter reden. „Niemand kommt zum Vater, 
denn durch Mich.“ Und darum holen wir uns die 
Weilungen von Ihm, unjerm Heilande, um zum Vater 
fommen zu fünnen. | 

Wenn es auch nach ſolchen Stellen nicht unrecht fein 
fann, den HErrn Jeſus anzureden im Gebet, fo glaube ich 
doch, daß Kinder Gottes noch mehr im Einklang mit dem 
Gebet des HErrn und im Sinne Jeſu beten, der nie eine 
Ehre für Sich haben wollte, jondern alle8 dem Vater zu 
Füßen legte, wenn fie fich in Lob und Danf, Bitte und 
Fürbitte an den Vater wenden. 
se Aber nun fommt eine frage, die mir von noch größerer 
Wichtigkeit it, als alle die vorigen. Wer fann denn 
Gott als Bater anreden? Wer hat das Recht und die 
Erlaubnis, „Bater” zu Gott zu jagen? 

Die Antwort iſt nicht Jchwer; Seine Kinder fünnen 
Gott als ihren Vater anreden. 

Aber wer ift denn ein Kind Gottes? Wer hat das 
Recht, zu 'agen: Sch bin ein Kind Gottes? 

Viele meinen, alle Menjchen ſeien Kinder Gottes, weil | 
ſie alle aus Seiner Schöpferhand hervorgegangen Sind. 
Aber es iſt doch ein Unterjchied zwilchen einem Gejchöpf und 
einem Kind. Sind nicht die Tiere auch aus Seiner Schöpfer- 
band bervorgegangen, und die Pflanzen ebenfalls? 

Wir wollen micht lange bei den Ansichten ung auf: 
halten, welche fiy Menjchen über die Gottesfindjchaft machen. 
Sondern wir wollen das Wort Gottes fragen. Das tft ein 
untrüglicher Natgeber ın allen Lagen und Fragen. 

Die Schrift jagt uns nun, dak wir von Natur feine 
Kinder Gottes find. | 

Paulus nennt Eph. 2, 2 die Menichen „Sinder des | 
Unglaubens“. Damit tritt er dem frommen (Serede vom 
„Kinderglauben” entgegen. Der Glaube iit nichts, was ſich 
vererben ließe, jondern jeder Menſch muß ganz perjönlich 
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für fi) zum Glauben kommen. Daß ein Menſch einen 
gläubigen Vater oder eine gläubige Mutter hat, das hindert 
ihn nicht, ein „Kind des Unglaubens“ zu jein.- . 

Und weil wir „Kinder des Unglaubens* find, jo find 
wir auch „Kinder de8 Zorn? von Natur“. Das fteht 
Eph. 2, 3. Wir treten, wenn wir auf die Welt fommen, 
unter das „Gejeg der Sünde.“ Nöm. 8, 2. Und darum 
jtehen wir unter dem Zorne Gottes, dem die Sünde ein 
Greuel ift. Darum iſt's eine törichte Nede, wenn zärtliche 
Eltern ihr Kind „mein Engel” nennen. Wenn die Kleinen 
nur ein Jahr oder zwei alt geworden find, dann merft man 
Ihon, mie wenig Engelhaftes ſie haben, daß es jündige 
Menjchenkinder find, die trogig und ungehorſam, verlogen 
und naſchhaft, jelbitfüchtig und eigenfinnig find. Sie find 
eben „Kinder des Zorns von Natur“. 

Sa, die Schrift jagt noch mehr. Sie braucht oft jehr 
ſcharfe Ausdrücke. Wenn man die heutzutage gebrauchen 
würde, dann würde man für furchtbar lieblos und intolerant 
gehalten werden. Wie jcharf redet Jeſus zu den Pharijäern, 
diejen angejehenen und frommen Leuten! „Dtterngezüchte“ 
nennt Er jie. Den reichen Bauer, der die große Ernte 
eingebracht hat, nennt Er einen „Narren“. Bon dem andern 
reihen Mann jagt Er, daß er in die Hölle gefommen fei. 
Den Spruch: „De mortuis nil nisi bene“ d. h. „Ueber 
Tote joll man nur Gutes reden” hat Jeſus nicht befolgt. Er 
hat nie nah der Meinung der Leute gefragt, Er hat die 
Wahrheit gejagt, auch wenn fie fcharf und bitter war. 

So ilt e8 auch eine jehr ſcharfe Wahrheit, wenn der 
Apoſtel Sohannes, der „Sünger der Liebe“, jagt, wir jeten 
— „Rinder des Teufels“. 1. Joh. 3, Vers 10 jcheidet er 
zwilchen „Kindern Gottes” und „Kindern des Teufels". 

Er wird wohl Recht Haben. „Was. vom Fleiſch geboren 
wird, das ift Fleiſch.“ Und das „Fleiſch“ ift das Herr: 
Ichafısgebiet des Teufels. „Fleiſchlich“ fein iſt jo viel ale 
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„ſündlich“ fein. „Fleiſchlich gefinnt fein iſt eine Feindjchaft 
wider Gott.“ | GW 

Wir fommen als Kinder Adams auf die Welt, als 
Angehörige eines gefallenen Geſchlechts. Bei der erjten 
Öelegenheit fommt es zu der bewußten und wirklihen Tat- 
fünde. So Sind und werden wir „Kinder des a 
Denn „wer Sünde tut, der tft vom Teufel.“ 

Dadurch ift der alte Wahn von „Menjchenwürde“ und 
„Zugend“ gründlich zerjtört. Daß ein „Kind de Teufels“ 
nicht „Bater“ zu Gott jagen fann, das ijt ganz Far und 
unbeitreitbar. 

Aber wie wird man denn ein „Sind Gottes"? Wir 
wollen doch feine Kinder des Unglaubens — des Zornes 
— des Teufels bleiben unjer Xeben lang! Wie fünnen wir 
diejem Elend unfrer natürlichen Sündhaftigfeit entrinnen 
und Gottesfinder werden? 

Wir fragen, um an die rechte Adrefje zu gehen, die Bibel! 

Der Evangelift Sohannes fchreibt (Joh. 1, 11. 12): 
„Er fam in Sein Eigentum und die Seinen nahmen Ihn 
nicht auf. Wie viele Ihn aber aufnahmen, denen gab Er 
Macht, Gottes Kinder zu werden.“ Da haben wir eine 
Antwort. Wir werden Gottes Kinder, wenn wir Jeſum 
aufnehmen in unjer Herz und Haus. 

Die Juden haben Ihn nicht aufgenommen, fie jtießen 
Shn hinaus und jchlugen Ihn ans Kreuz. Die Jünger 
aber nahmen Ihn auf. Darum fonnten fie jagen, wie 
Sohannes im 1. Brief (3, 1 u. 2): „Sehet, weich’ eine 
Liebe hat ung der Vater erzeigt, daß wir Gottes Kinder 
jollen heißen! .. . . Meine Lieben, wir find nun Gottes 
Kinder.” Sie waren Kinder Gottes geworden, als fie an 
Sejum gläubig geworden waren, als fie Som ihr Herz er— 
ſchloſſen hatten. 

Wenn wir Kinder des Teufeld und des Unglaubeng | 
find, fo ift es felbftverftändlich, daß Jeſus nicht in unfern 
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Herzen wohnt. Vielmehr fteht Er vor der Tür und Elopft 
an.“ (Dffb. 3, 20). Er möchte gerne einfehren in unfern 
Herzen. „Deswegen: flopft Er für und für fo ftarf an 
unjres Herzend Tür.” Wer auf Seine Stimme hört und 
die Tür auftut, zu dem geht Er ein, Seiner Zujage gemäß, 
und dem gibt Er dann auch die Macht, ein Gottesfind zu 
werden. 

Das iſt der ganze Zweck Seine Kommen auf unjre 
Erde und Seine Kommens in unfer Herz, „daß wir Die 
Kindichaft empfingen“ (Gal. 4,5). Auch daraus fehen wir 
wieder, daß wir die Kindichaft von Natur nicht haben. 
Denn wenn wir fie jchon hätten, brauchten wir fie nicht 
mehr zu empfangen. 

„Jeſum aufnehmen”, wie Johannes jagt, das ijt gerade 
joviel wie „an Jeſum glauben“ bei Paulus. Aufnehmen 
und glauben ift dasſelbe. So jchreibt Paulus Gal. 3, 26: 
„Ihr jeid alle Gottes Kinder durch den Glauben an Chriſtum 
Sejum.” Diefer Spruch wird oft mißbraucht, um dadurd 
zu beweilen, daß alle Menjchen Gottesfinder ferien. Aber 
e3 Steht doch Klar der Weg da, wie man ein Gottesfind 
wird; es ijt doch deutlich die Bedingung angegeben, die erfüllt 
jein muß: man muß an Chriftum Sefum glauben. Und 
der Glaube iſt niemals ein bloßes Fürmwahrhalten, it auch 
nicht eine bloße Zugehörigfeit zu einer Kirche oder ein 
Nachſprechen kirchlicher oder biblischer Lehren, ſondern 
Glauben iſt eine perfünlide Verbindung und Gemeinschaft 
mit Jeſus. | | 

Die an Jeſum glauben, oder, um jedes Mißverſtändnis 

auszujchliegen, die an Jeſum gläubig werden, die werden 
Gottes Kinder, die find Gottes Kinder. 
Jetzt erhebt fich nur noch die Frage: Kann das ein 
Menſch wiifen, daß er ein Kind Gottes iſt? Kann ein 
Menſch das jagen: Ich. bin ein Kind Gottes — oder iſt 
das Hochmut, Ueberhebung und Einbildung ? | 
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Wir jehen, daß Sohannes e3 von fich jagt, daß er ein 
Kind Gottes iſt. Und es klingt keineswegs wie Leberhebung, 
fondern es klingt im Gegenteil recht demütig und bejcheiden, 
wenn er jagt: „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeigt, daß wir Gottes Kinder follen heißen!“ Es klingt 
Doch wie ein Staunen, wie ein Verwundern aus dem Worte. 
Wie iſt das nur möglich, will er jagen, daß wir elenden, 
taubgebornen Menjchen einer folchen Gnade gewürdigt 
werden? Das ift doch eine wunderbare Herablaffung des 
großen Gottes! 

Aldo in tiefiter Demut und Beugung befennt er, daß 
er ein Kind Gottes fei. 

Und er befennt e3 nicht nur für fich, jondern er ſchließt 


jeine Lejer auch mit ein. „Meine Lieben, wir find nun 


Gottes Kinder.“ Wenn er jagte: „Meine Lieben, ih bin 
nun ein Kind Gottes,“ jo würden wir jagen: ja, das ift 
auch der Apoftel Sohannes, der Sünger, der an Jeſu Bruft 
lag, der mag wohl jo reden fünnen; aber zwifchen ihm und 
ung iſt ein großer Kontraft! Wir find auch nicht wie er! 

Darum jagt er „wir“ und fließt feine gläubigen 
Leſer mit ein. 

Und noch ein merfwürdiges Wort jchreibt er, nämlich 
das Wörtchen „nun“: wir find nun Gottes Kinder. Das 
heißt: vorher find wir feine Gottesfinder gemwejen, nun 


find wir’8 geworden. Wenn ich fage: ich bin num gefund, 


dann ift damit zugleich ausgeiprochen: ich war vorher franf. 
Sp auch, wenn ich jage: ich bin nun ein Kind Gottes, 
dann befenne ich, daß ich vorher keins war, dann breche ic) 
über mein voriges Leben den Stab. 

Sit das Hochmut? Sicherlich nicht! 

Aber vielleicht ift e8 Einbildung? Es ift eine Redens— 
art, die man oft hören fann, dab es Einbildung und 
Schwärmerei ift, wenn ein Menich mit dem Anfpruch auf- 


tritt, ein Kind Gottes zu fein. Woher weißt du das denn? 


» 


23 





fragt die Welt. Wer hat dir daS denn gejagt? Ich weiß 
es doch nicht. Alſo haft du dir das eingebildet! 
Das ijt feine bejondere Logik, die fich darin ausſpricht. 


Wenn ih auch jagen muß: ich verstehe von der Mufit 


nichts, jo wäre es doch höchſt töricht, wenn ich weiter jagen 
würde: alſo verfteht auch fein Menjch etwas devon! Wenn 
ich fein Muſiker bin, darum können andre doch Mufifer 
jein! Geradeſo iſt e8 aber auch mit der Gotteskindſchaft. 
Wenn ein Menſch jagt: Ich weiß nichtS davon, jo ift doch 
damit noch nicht gejagt, daß deswegen fein Menjch etwas 
davon wiffen fann und darf! Aber in geiftlichen Dingen 
ift der ungeiftliche, natürliche Menſch von einer beijpiellojen 
Anmaßung. Leute, die nie auch nur drei Kapitel der Bibel 
im Zuſammenhang geleſen haben, erlauben fich ein Urteil 
über die Bibel und erklären fie für ein albernes Bud). 
Leute, die garnicht willen, was die Gotteskindſchaft über- 
haupt ift und bedeutet, die reden mit unfehlbarer Gewiß- 
heit: das fann niemand jagen, daß er ein Kind Gottes iſt. 

Dieſe Behauptung ift lediglich eine Folge von Unfennt- 
nis und Unwiſſenheit. Wer die Bibel fennt, der fann nicht 
jo ſprechen. 

Wer kann denn jagen: Ich bin ein Kind Gottes? 
Sehr einfah! Wer eins iſt! 

Sa, wie erfährt man das denn? 

-. Durch den heiligen Geift! Nömer 8, Ver! 16 jagt 
Paulus: „Gottes Geiſt gibt Zeugnis unferm Geiſt, daß wir 
Gottes Kinder find.“ 

So wie ein Schüler bei der Entlaffung aus der Schule 
ein Zeugnis befommt, in dem jein ganzes Berhalten, jein 
Fleiß und jeine Leiftungen verzeichnet find, jo. gibt Gott 
jedem Seiner Kinder ein Zeugnis, in dem es ganz flar und 
deutlich jteht: der Soundjo iſt ein. Find Gottes. 
| E3 iſt feine Einbildung, jondern Tatſache: Gottes Geiſt 
gibt jo ein Zeugnis unferm Geift. Er gibt uns die feite, 
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unerjchütterliche Gewißheit, die feine eigne Frömmigkeit uns 
geben, die aber auch fein Menjch und wieder nehmen Tann, 
die Gewißheit, daß wir Seine Kinder find. 

Wir können es auch beweijen, daß wir es find. „Wir 
wiffen, daß wir aus dem Tode ins Leben gefommen find, 
denn wir lieben die Brüder.“ Das it ein deutlicher 
Beweis, dab etwas Neues und Anderes aus ung geworden 
ift, denn vorher haben wir „die Frommen“, „die Mucker“, 
„die Feinen“ mit unjerm Spott verfolgt. Und jegt lieben 
wir jie als unſre Brüder! 


Noch mehr! Was uns vorher lieb war, a8. it uns 
leid geworden. Und was uns leid war, das ift ung lieb 
geworden. Wir haben entgegengejegte Neigungen und Be- 
jtrebungen als früher. „Welche der Geiſt Gottes treibt, die 
find Gottes Kinder.“ Während früher der eigne Wille 
regierte, hat jegt der heilige Geilt die Leitung übernommen. 
Wir haben Feine Freude mehr an der Welt und ihrer Luft, 
wir können Theater und Konzert entbehren, wir freuen ung 
am Reiche Gottes und feinem Wachstum. Je länger je 
mehr wird es unsre Luft und Freude, den Willen Gottes 
zu tun. | 
Man fann es willen und man muß es willen, daß 
man ein Kind Gottes ift. Und wenn man es nicht weiß, 
dann. iſt es ziemlich gewiß, daß man auch noch keins iſt. 
Und wer noch fein Kind Gottes ijt, der muß e8 werden! 

Denn wer fein Kind Gottes ift, der hat — feine Aus— 
fiht auf den Himmel. Denn nur wenn wir Kinder find, 
find wir auf Erben, nämlic) Gottes Erben und Miterben 
Chriſti. Das Heißt: nur wenn wir Öottesfinder geworden 
und gewejen find, fünnen wir auch den Himmel ererben 
und in ewiger Geligfeit daheim jein beim HErrn. 

Kannſt du Schon „Vater“ zu Gott —— Das heißt: 
Biſt du ſchon Sein Kind geworden? | 
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D, wenn du das noch nicht jagen kannſt, dann eile;. 
daß du es lernit, daß du im Geilt und in der Wahrheit 
Iprechen fünneft: 

Abba, lieber Vater! 

Unjer Vater im Himmel — jo fann ganz wahrheit3= 
gemäß nur der beten, der ſich als ein Kind Gottes weiß. 
Wer aber durch den heiligen Geilt das Zeugnis der Gottes- 
findichaft (Römer 8, 16) empfangen hat, der fennt feinen 
Ihöneren Namen für Gott, al8 den Namen „Vater“. Im 
ihm iſt alle Seine Liebe und Treue und Fürjorge gegen: 
uns enthalten. Darum begegnen wir dem Paternamen 
Gottes auch jchon an etlichen Stellen im alten Tejtament, 
wo Seine Liebe zu Seinem Volke in beſonders eindringlicher 
Weile hervorgehoben werden jol. So jpridt Moſe 
(5. Moje 32, Vers 6) am Ende feines Leben® zu dem: 
Bolfe Israel: „Dankeſt du aljo dem HErrn, deinem Gott,. 
du toll: und töricht Wolf? Iſt Er nicht dein Vater und: 
dein HErr?“ Palm 68, 6 rühmt David Gott als den 
„Bater der Wailen”, um Seine zärtliche Fürſorge damit 
auszudrüden. Jeſaia betet (63, 16): „Biſt Du doch unſer 
Vater“, um in jchwerer Zeit den HErrn an Seine vorige 
Liebe und Treue zu erinnern. Gott vergikt Seine Liebe 
nicht, Er gedenkt (Seremia 31, Vers 9) daran und jagt: 
„Ich bin Israels Vater.” Aber Er fragt auch mit Unmut: 
„Bin ih nun Vater, wo ift meine Ehre? Bin ich ke 
wo fürchtet man mid?" (Mal. 1, 6). 

Koch an einigen andern Stellen begegnen wir dem Vater⸗ 
namen im alten Teſtament; aber erjt Sejus hat die volle 
Offenbarung gebradt, daß Gott wie ein Vater die Welt: 
liebe und ihr zu helfen begehre. Im alten Tejtament ift: 
der Batername Gottes eine Ausnahme, im neuen ijt er 
die Regel. 

Serade jo iſt es mit jedem einzelnen Menfchen. So— 
lange wir noch nicht in Chriſto Jeſu find, erfahren wir auch, 
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mannigfache Beweiſe der väterlichen Liebe Gottes, aber zur 
völligen Freude darüber, zu dem feiten, feligen Bewußtjein 
davon bringen wir es erft, wenn wir Jeſum als unjern 
Heiland erfahren haben. Dann erleben wird, was Ter- 
ſteegen ſingt: 


„In dieſem teuren Jeſusnamen 
Das Vaterherze öffnet ſich,“ 


d. h. durch Jeſum lernen wir Gott als unſern liebevollen, 
zärtlichen Vater kennen. 

O, das iſt etwas überaus Herrliches und Köſtliches, 
Gott als ſeinen Vater zu kennen! Da ſchwinden alle Sorgen, 
wenn man weiß: „Wie ſich ein Vater über Kinder er— 
barmt, jo erbarmt Sich der HErr über die, jo Ihn fürchten.“ 
Da weicht alle Furcht, wenn man jagen fann: „Der HErr 
it mein Licht und mein Heil; vor wem ſollte ich mich 
fürchten? Da fommt man nie in Berlegenheit, denn 
„ver Dater in der Höhe, der weiß zu allen Sachen Rat.“ 

Das Gefühl völligen Geborgenjeins und feliger Ruhe und 
Sicherheit überfommt ung, wenn wir uns in eine8 Vaters 
Händen wiſſen. Der Bater will doch das Beite Seiner 
Kinder! Und wenn wir auch mal Seine Wege nit ver- 
gtehen, wenn e8 auch mal Wege find, die Fleiſch und Blut 
fauer werden, wir wiſſen es dennoch, daß der Vater feine 
Gedanken des Leides über uns hat, jondern des Friedens 
und der Liebe. Wenn wir auch nicht immer wiffen, warum 
Gott uns gerade fo führt, wir zweifeln nicht, daß Er uns 
zu Seiner Zeit das „darum“ jchon jagen wird. | 

St Gott dein Bater geworden? Nun, wovor fürchtet 
Du dich dann noch? Warum machſt du dir dann noch 
Sorgen? Denke an jene befannte Gefchichte von dem See- 
fturm, in dem ein Paſſagier des gefährdeten Schiffes ein 
ruhig jpielendes Kind fragt, ob es jich denn garnıcht fürchte? 
Und das Kind antwortet, indem es den Frager mit ver—⸗ 
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wunderten Augen anjhaut: „Warum denn? Mein Vater 
fteht ja am Steuer!” 

Soll dich diejes Kind beſchämen? — — — 

Und noch etwas anderes liegt in den Worten: „Unjer 
Bater.” Das Erite, was darin enthalten iſt, ijt die herz- 
fihe Berbindung mit Gott. Das andere it die herzliche 
Berbindung mit allen Kindern Gottes. Jeſus lehrt ung 
nicht, „Mein Bater“ zu jagen, jondern „Unjer Bater“. 

Gewiß, wir müſſen Gott erjt fo ganz perjönlich fennen 
lernen, daß ein jeder Ihn jeinen Bater nennt. Dann 
aber, wenn ich Ihn al3 meinen Vater fenne, iſt es mir eine 
große Freude, daß ich „Unſer Vater“ jagen darf, daß mein 
Bater viele Kinder hat, die meine Brüder und Schweitern find. 

Wie arm jind doch die Kinder der Welt, die nichts 
von der Seligfeit wifjen, zu einer großen Gottesfamilie zu 
gehören! Wieviel entbehren fie doch! Wie viel bejjer haben 
e3 die Kinder Gottes! Wohin ſie auch fommen, ſie finden 
alsbald Brüder und Schweitern, die ihnen mit Liebe und 
Bertrauen entgegenfommen. So wie leibliche Geſchwiſter 
fih fennen, jo fennen ſich aud die, welche Kinder des 
Bater3 im Himmel find. Es it der Welt oft jeltjam, in 
alten Zeiten hat man es für Zauberei gehalten, daß die 
Christen ſich jo ſchnell erfannten, aud wenn fie fich nie 
vorher gejehen Hatten. Es läßt fich jchwer jagen, woran 
fie fich erfennen. Manchmal an äußeren Zeichen, an einer 
Blaufreuznadel oder an einer EC-Broſche, an einer Bibel, 
die al3 Reiſelektüre dient, oder an einem Traftat, den ein 
anderer anbietet. Manchmal find aber auch gar feine 
äußeren Zeichen vorhanden, und man erfennt jich doch. 
Kürzlich geihah es, daß ich mit einem Manne zujammen 
in der Eiſenbahn fuhr, von dem ich jogleih den Eindrud 
Hatte, daß er ein Kind Gottes ſei. Er jah fait jüdiſch aus, 
aber mein Gefühl jagte mir, der müfje ein Chrijt fein. 
Ich merkte, wie er mich ebenjo beobachtete; er mußte 
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wohl den gleichen Eindrud haben. Und dann fragte er 
mid — und wir freuten uns der Reifefameradichaft. Es 
mag für die anderen Mitreifenden ſeltſam genug gewejen 
fein, als die beiden Unbefannten mit einem Male ein jo 
reges und vertrautes Geſpräch mit einander anfingen. 

Wie wunderbar iſt das, fich verbunden zu wiſſen mit 
all denen, die Durch des Lammes Blut rein geworden find 
von ihrer Sünde. Da fallen alle Schranken, die ſonſt 
zwiſchen den Menjchen Stehen; da find alle Unterfchiede der 
ſozialen Stellung, der Herkunft, des Vermögens, der Natio- 
nalität und Denomination vergefien, man jchließt jich mit 
allen Kindern Gottes in allen Landen zufjanımen, wenn 
man betet: „Unſer Bater in dem Himmel.“ 

Aber, wenn du dich mit den andern Kindern Gottes 
verbunden weißt, dann mußt du fie auch als deine Ge— 
Ichwifter Lieben! Wenn fte auch anders geführt und anders 
geartet jind, als du. Fehlt es daran nicht? Ach ja, daran 
fehlt eS jehr! Es gibt Kinder Gottes, die wollen mit 
andern Gläubigen nichts zu tun haben, weil fie nicht ganz 
genau diejelben Anlichten und Anjchauungen haben. Die 
befämpfen ſich und fchließen ſich gegenfeitig ab. Das ift 
nicht in der brüderlichen Liebe gehandelt, in der wir uns 
im Unfervater zujammenjchliegen follen nach dem Willen 
unſres erjtgebornen Bruders. 

Darum, wenn du das Unfervater recht beten willit, 
dann laß allen Zwiſt dahinten und reiche allen Kindern 
Gottes, zu welcher Denomination fie auch gehören mögen, 
in Liebe die Hand! — — 

Warum jollen wir aber hinzufügen „in dem Himmel“? 
Sch denke, aus zwei Gründen. Einmal jollen wir und da⸗ 
bei an die Macht unſres Baters erinnern. Unfer Bater 
ift zugleich der große Gott, der Himmel und Erde gemacht 
hat. D, wie ftärft und belebt das mein Vertrauen, wenn 
ih mir vorjtelle, daß der allmächtige Gott „mein Freund 








29 





und Vater ſei.“ Sch Schaue zum Himmel empor und be: 
wundere das Heer der Sterne, ich durchreije die Lande und 
ichaue jchöne Gegenden, und dann freue ich mich: 


„Der Wolken, Luft und Winden 
gibt Wege, Lauf und Bahn, 
der wird auch Wege finden, 

da mein Fuß gehen fann!“ 


Das it das Eine. Und das andre ift: „in dem 
Himmel” ift unjre Heimat; „in dem Himmel“ iſt unjer 
Biel. Ein Kind gehört ind Vaterhaus, aus dem es jtammt 
und herfommt. So gehören auch wir ind Baterhaus 
Gottes, wie auch unfer Heiland gewünjcht-hat: „Vater, ich 
will, daß, wo ıch bin, auch die bei mir Seien, die Du mir 
gegeben halt, daß fie meine Herrlichkeit jehen, die Du mir 
gegeben haft.“ | | 

Sit das nicht ein feliger Gedanfe in all der Unruhe 
und all dem Haften und Sagen des Erdenlebend, daß wir 
eine Heimat haben, wo Nuhe und Friede und empfangen 
wird? Wo fein Feind und mehr bedroht und feine Sünde 
ung mehr naht? Wenn die Wanderjchaft durch die Wüſte 
der Welt und müde und matt gemadt, dann richten wir 
himmelwärt3 unjern Blid und fingen: 


„Der Kampf ijt heiß, die Tage ſchwül 
in diejer argen Welt; 

zu eng wirds mir im Weltgemühl, 

zu eng im Wanderzelt.“ 


O, es iſt nicht auszuſchöpfen, was in dieſen fünf 
Worten enthalten iſt: „Unſer Vater in dem Himmel.“ 
Vom Himmel her kam die Liebe, die uns zu Kindern Gottes 
machte; zum Himmel lockt uns die Liebe des Vaters. In 
dieſen Worten tut ſich der Himmel über uns auf und 
Segen ſtrömt auf uns herab, die wir Gottes Kinder ſind. 
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Und fo wie diefe Liebe uns erhebt, jo beugt fie und aud) 
tief darnieder, daß wir in Demut ftaunen müfjen mit Jo— 
bannes: „Sehet, welch eine Liebe hat ung der Vater er- 
zeigt, daß wir! wir Gottesfinder jollen heißen!“ 

Sn diefen 5 Worten haben wir den Schlüffel zu der 
Schatfammer Gottes, daß wir jeden Tag fommen und 
alles holen und nehmen fönnen, was wir brauchen und be= 
dürfen. Und wir Haben darin auch den Schlüffel, der 
uns einjt am Ende unjrer Wallfahrt die Heimat öffnet und 
die ſelige Ruhe bei Jeſu im Licht uns auftut. 

D, laßt uns die fünf Worte nicht ſo leichtfertig und 
gedanfenlos heriagen oder gar berleiern! Laßt uns mit 
tiefer Ehrfurcht vor dem heiligen Gott fie ausſprechen, der 
und um Chriſti willen zu Seinen Slindern angenommen 
hat und uns ald Seine Kinder väterlicy liebt! — 

Muß ich nun noch ein Wort jagen über den Gebrauch, 
die Worte der Anrede umzuitellen, ſodaß jte „Vater unjer“ 
lauten? Manche machen ein großes Wejen daraus; jte jagen: 
„Vater unjer“ jet lutherijch, „Unjer Vater“ jei reformiert! 
Luther hat das „Water unjer“ beibehalten, weil man jo jehr 
an das lateinijche „Pater noster‘‘ gewöhnt war. Aber zu 
einer richtigen Berdeutjchung gehört nun doch einmal, dag 
man jo jpricht, wie man wirklich im täglichen Xeben ſich aus— 
drüdt. Wenn es nun einmal Sprachgebrauch ift, daß man 
im Deutjchen das Fürwort vor das Hauptwort jtellt, dann 
follte man es in dieſem Falle wohl auch tun. Es fällt 
feinem ein, „Mutter mein“ zu jagen, dann ilt es auch ganz 
veraltet, „Bater unfer” zu jprechen. Aber wer Doch dieſe 
lateinifche Wortftellung beibehalten will, der mags tun; er 
muß aber dann nicht etiva meinen, daß er eine bejjere und 
wohl gar heiligere oder biblijche Ausdrudsweije habe. 

Wir wollen in unjrer Sprache mit unjerm Goit reden 
und in Ehrfurcht und Demut, in Liebe und Vertrauen zu 
Shm jagen: „Unjer Bater in dem Himmel.“ 








IH. % 
o Die Bitten. _ 


Dein Name werde geheiligt. Dein Reich komme. 
Dein Wille gejchehe auf Erden wie im Simmel. 


Unjer täglih Brot gib uns heute, Und vergib uns 

unjre Schulden, wie wir unjern Schuldigern vergeben. 

Und führe uns nicht in Verſuchung, jondern erlöje uns 
von dem Uebel. 


Ehe wir uns der erjten Bitte zuwenden fünnen, müfjen 
wir einen Blid auf die Gejamtheit der Bitten werfen. 

Wir jehen jofort, daß fie in zwei Gruppen zerfallen. 
Sn den erjten drei Bitten fehrt das Wort „Dein“ immer 
wieder: Dein Name — Dein Neid — Dein Wille. In 
den folgenden Bitten dagegen fommt immer wieder das 
Wort „uns“ oder „unjer“ vor: unjer Brot — unſre 
Schulden — unjre Schuldiger — führe un nidt in Ver— 
juchung — erlöje uns von dem Uebel. 

Alfo haben e3 die erften drei Bitten mit Gottes An— 
gelegenbeiten zu tun, während die legten Bitten fich mit 
unjern irdiichen Verhältniſſen und Nöten bejchäftigen. 

Bon diejer einfachen Tatjache, von dieſer Anordnung, 
der Bitten wollen wir gleich etwas lernen. Wir find jo 
geneigt, unire eignen Wünjche und Anliegen in den Border: 
grund zu ftellen; ja, viele bringen überhaupt nur ihre 
eignen Wünſche im Gebet vor Gott. Das tun nit nur 
Weltmenjchen, deren ſeltenes Beten meijt nur ein Bitten ift, 
jondern man fann es auch in Gebetsitunden hören, wo 
Kinder Gottes zujammen find. Das iſt nicht recht, Aus 
diefer Stellung der Bitten im Unjervater jollen wir lernen: 
Eritfommt®otr! Wir jollen Gottes Sache zu unjrer Sache 
machen, dann macht Er auch unſre Sache zu Seiner Sache. 


32 





Liegt dir die Sache Gottes mehr am Herzen, als deine 
‚eignen Wünfche? 

O, unfer Herz muß erjt zum Schweigen gekommen 
fein. Unſre unruhigen Wünfche müfjen erjt verjtumm”:.. 
Wir müffen Iosfommen von unfrer leidenfchaftlichen Furcht 
und von unjrer leidenjchaftlichen Hoffnung. Das Ih muß 
ftille fein. - Dann fommt Gott zu Seinem Rechte. Dann 
erhält Er den Platz, der Ihm gebührt; Er ift ein König; 
Ihm gehört der PVortritt. Ä 

Ich möchte in dieſen Betrachtungen gern praftifche 
Winke geben. Darauf fommt e8 mir vor allem an, daß 
wir praftifches Chriftentum bekommen. 

Da möchte ich zu einer ernjten Prüfung vor Gottes 
Angeficht anregen. Wenn die folgenden Bemerkungen bei 
dir nicht zutreffen — um jo bejjer! Aber vielleicht treffen 
fie bei andern zu. 


Da ift eine rau, die betet um die Bekehrung ihres 
Mannes. Er iſt ein Trinker. Sie hat es ſchlecht bei ihm. 
Wenn er ſich bekehrt, dann wird ſie es beſſer haben. Sie 
wird feine Schläge mehr befommen; er wird nicht mehr ſo— 
viel Geld für ſich gebrauchen. Si wird ihre Kinder bejjer 
nähren und bejjer Heiden können. 


Wenn fie um diefer Gründe willen um Die Befehrumg 
ihres Mannes betet, dann betet fie — aus Gelbitjucht. 
Nicht das ift ihr die Hauptjache, daß ihr Mann den Namen 
des HErrn verunehrt, jondern ihre eigenen Angelegenten 
ſtehen ihr obenan. 

Oder da iſt eine Mutter, die betet um die Bekehrung | 
ihres Sohnes. Wenn der Sohn fich befehrt, wird fie es 
am Alter bei ihm gut haben. Im andern Falle wird fie 
Kummer und Sorge haben. 

Auch ihr Gebet entipringt — der Sat jo fromm 
23 aud) fingen mag. 
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Sp gibt es Fälle, in denen man nur jcheinbar der 
‚Angelegenheiten Gottes gedenkt, in Wirklichkeit denkt man 
jan ſich jelber. 

Und auch jolche Fälle habe ich jchon erlebt, wo etwa 
eine rau inbrünftig um die Belehrung ihres Mannes 
betete, und der Mann befehrte jich nicht. Warum? Weil 
die Frau ihm im Wege ftand. Sie jtand nicht in der 
rechten, lebendigen Verbindung mit Gott. Sie war fein 
| Borbild in ihrem Wandel. 

| In vielen Fällen, — nicht in allen, denn es gibt 
auch Kinder Gottes, die treu wandeln und ihre Angehörigen 
['befehren ſich doch nicht — in vielen Fällen fünnte man 
ſolchen Gläubigen, die um die Befehrung ihrer Angehörigen 
beten, geradezu jagen: Erhöre dein Gebet doch jelber! Das 
joll heißen: Gib du ihnen mal erft daS Beiſpiel eines 
wahren, überzeugten, glüdlichen Kindes Gottes, dann werden 
die Deinigen jich jchon bald angezogen fühlen. 

Aber auch von folchen befonderen Fällen abgejehen, — 
ich denfte, daß alle Kinder Gottes mehr oder weniger die 
Erinnerung gebrauden fünnen: Erſt fommt Gott! Und in 
dem Maße, in dem Gott uns groß wird und in den Vorder- 
grund tritt, in dem Maße werden wir gejegnete Leute jein 
und e3 wird Segen von uns ausgehen in ungeahnter Fülle! 

Erft fommt Gott! Laßt ung dieje wichtige Lektion 
aus der Stellung der Bitten im Unfervater lernen. Aber 
nicht nur mit dem Kopfe, jondern mit der Tat und in der 
Wahrheit! — 

Am Schluß der dritten Bitte ſteht ein Zuſatz: „auf 
Erden wie im Himmel.“ Wir bitten darum, daß der Wille 
Gottes auf Erden jo gejchehen möchte, wie er im Himmel 
gejchieht. Dieſer Zufag läßt ung einen Blick tun in himm- 
liſche Berhältnifje. Wir erjehen daraus, daß im Himmel 
Gottes Wille gejchieht. Aber in den beiden erjten Bitten 
fönnen wir ähnliche Blide tun. Wenn wir diejen Zujat 
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auch einmal der erſten und der zweiten Bitte anfügen, und 
dazu haben wir ein gutes Necht, dann tun wir drei Blide 
in den Himmel. Wir fehen: im Himmel wird Gottes 
Name geheiligt; im Himmel iſt Sein Reich —— und 
im Himmel geſchieht Sein Wille. 

Darin beſteht das himmliſche Leben. Nun — wir 
den Wunſch: Ach, wenn dieſes himmliſche Leben doch auf 
unſrer Erde ſich zeigen und entfalten möchte! Denn wir ſehen 
noch recht wenig von dieſem himmliſchen Leben auf Erden. 

Wollten wir den drei erſten Bitten eine gemeinſame 
Ueberſchrift geben, ſo könnten wir ſagen: Gib uns, was 
uns fehlt, nämlich: das himmliſche Leben! 

Und dann, wenn wir das himmliſche Leben auf unſre 
Erde herabgefleht haben, wenden wir uns unſren irdiſchen 


Bedürfniſſen zu. Dreifach iſt unſre irdiſche Not. Es iſt J 


die Not ums Brot, die Sündennot und die Verſuchungsnot. 
Dieſer Nöte möchten wir. gern los und ledig fein, darum 
tragen wir, fie Gott im Gebete vor und bitten Gott im Blid 
auf diefe irdischen Nöte: Nimm von uns, was un quält! 

Wenn wir Gottes Angelegenheiten betend erwogen 
haben, dann dürfen wir Ihm auch unfre Nöte jagen. Es 
gibt feine, die Ihm zu gering und zu unbedeutend wäre. 
Er fümmert Sich um unfer Ergehen bis ins Kleine und 


Allerkleinite hinein. Er ift unfer Vater. Und ein Vater 3 


ſorgt für Seine Finder. 
Uber nicht vergeſſen: Erſt fommt Gott! 


Und nun wollen wir die einzelnen Bitten genauer 


betrachten! 


Die erite Bitte. 


Dein Name werde geheiliget. | 
Was bitten wir denn, wenn wir bitten: Dein Name 
werde geheiligt? Da müſſen wir uns zunächſt darüber 
klar werden, was der Name Gottes zu bedeuten hat. 
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Zum erjten Male iſt 1. Moſe 4, Vers 26 von dem 
Kamen des HErrn die Rede: „Zu derjelbigen Zeit fing 
man an, zu predigen von des Herrn Namen.” Das war 
zur Seit des Seth und des Enos. Dann begegnen wir 
demjelben Ausdruck in der. Gejchichte Abrahams. (1. Mofe 
12, 8; 13, 4; 21, 33). | 

Aus diejen Stellen jchon geht es ganz Far hervor, 
daß der Name des HErrn joviel wie Gottes Wejen be— 
deutet. Der Name umfaßt alles das, was Gott tft und 
was Er hat und was Er tut. 
| Das findet jeine Beltätigung in 2. Mofe 6, 3, wo 
Gott zu Moje jagt: „Sch Bin erjchienen Abraham, Iſaak 
und Safob als der allmächtige Gott; aber mein Name Herr 
it ihnen nicht offenbart worden.“ 

Smmer unter neuen Namen offenbarte Sich Gott den 
Menjchen. Und mit diefem Kortichritt in der Offenbarung 
hielt gleichen Schritt ein Wachjen in der Gotteserfenntnig 
auf Seiten der Menjchen. Der Name Gottes wurde ihnen 
immer inhaltreicher, immer bedeutungsvoller, je mehr fie 
ihn fennen lernten und es ihnen gejtattet wurde, neue Er: 
fahrungen von Seiner Macht oder Seiner Güte zu machen. 

Der Name Gottes — das iſt Gott Selbſt. Wenn es 
Sprüde 18, 10 heißt: „Der Name des Herrn iſt ein 
fejtes Schloß,“ jo iſt es dasſelbe, ald wenn David jagt: 
Son 22 Ppſalm 18733031, By Der 
Herr iſt mein Fels und meine Burg.” 

Darum verbietet daS Gebot: „Du ſollſt den Namen 
des HErrn, deines Gottes nicht migbrauchen, denn der HErr 
wird den nicht ungejtraft lafjjen, der Seinen Namen miß- 
braucht" — nicht nur ein fündhaftes und leichtfertiges Um— 
gehen mit dem Worte „Gott“ oder „HErr”, jondern über- 
haupt jede Mikachtung Gottes. 

‚Der Name Gottes, jo wird nun gebeten, ſoll geheiligt 
werden. Heiligen aber heißt: ausjondern vom gewöhn- 
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lichen, alltäglichen Gebrauch, darum bedeutet es: ehren, 
rühmen, preifen. 

Alfo ift e8 der Sinn der Bitte: Der Name Gottes, 
d. i. Gott felbjt möchte auf Erden jo geehrt und ges 
priejen werden, wie Er im Himmel bereit in Ehren ge- 
halten wird. 
— Ehe ich aber jemand ehren und rühmen fann, muß id 
ihn fennen. Sch kann unmöglich ein gutes Zeugnis über 
einen Menſchen ausftellen, den ich garnicht Tenne. Sch 
muß ihn erft fennen lernen. Und wie mache ich das? Viel- 
leicht jo, daß ich feine Nachbarn frage, was fie von ihm 
halten. Aber ganz ficher ift der Weg nicht. Es fann jein, 
daß die Nachbarn gerade nicht gut auf den zu Sprechen find, 
nach dem ich mich erfundige, und da befomme ich ein faljches 
Bıld von ihm Am beiten it es, wenn ich ihn felber 
fennen zu lernen juche. Dann fann ic) aus eigner Kenntnis 
urteilen. Sch beobachte ihn in feiner Familie, wie er mit 
jeiner Frau und jeinen Kindern umgeht; ich beobachte ihn 
in jenem Beruf, in feiner Werkftatt, in der FZabrif. Dann 
fann ich jagen: ich fenne ihn. Und wenn ich ihn zu Haufe 
und im Berufe ſchätzen gelernt habe, dann kann ich ihm 
ein gute Zeugnis ausftellen, dann kann ich ihn loben und 
rühmen und empfehlen. 

Geradeſo iſt e8 auch mit Gott. Wenn du Shn Tennen 
lernen willft, dann mußt du nicht irgendwelche Menfchen 
nah Ihm fragen. Es könnte leicht fein, daß du an jolde 


fämelt, die nicht gut auf Ihn zu Sprechen find, die mit Shm 


in Seindjchaft leben. Es würde dich nur irreführen, wenn 

du auf fie hören wollteft. Sa, du fommit dann wohl auch 

an ſolche Leute, die Shn nicht fennen und darum ohne 

‚weiteres jagen: Es gibt gar feinen Gott. 

| Am beiten ift e8 da fchon, wenn du Ihn jelber fennen 
zu lernen jucdhlt, aus eigner Anſchauung. Wie man einen 

Arbeiter kennen lernen fann aus feiner Arbeit, einen 
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Künftler aus feinen Werken, jo fann man aud) Gott kennen 
lernen aus Seinen Werfen. 

Es gibt drei große Werke Gottes: die Schöpfung, die 
Erlöjung und die Heiligung. 

Wir betrachten zuerſt das Werft der Schöpfung. 
Es gehören fürwahr jehr blinde Augen und fehr jtumpfe 
Sinne dazu, wenn man aus dem Werke der Schöpfung 
nicht ſchon einen Eindrud gewinnt von der Herrlichkeit und 
Größe Gottes. 

Wenn du im Frühling das Sprofjfen und Blühen fiehjt 
nach dem langen Winterjchlaf der Natur, oder wenn du 
im Herbſt deine Ernte einbringit, dann muß dein Herz ſchon 
fehr verhärtet jein, wenn du da nichts von dem Walten 
und Wirken Gottes merfft. Dder du ſchauſt empor zu dem 
geftirnten Himmel und denkſt daran, daß all dieje Heinen 
flimmernden und fcehimmernden Pünktchen große Weltförper 
find, oft viel, viel größer als die Erde, daß fie alle in be- 
ſtimmten Bahnen laufen, daß fie nie zujammengeraten in. 
ihrem Fluge, — kannſt du daran denken, ohne von der 
Majejtät Gottes überwältigt zu werden ? 

Wer mit offenen Augen und wachen Sinnen in das 
Bud) der Natur hineinjchaut, der lernt ſchon etwas von 
Gott fennen; der erfährt Seine Allmacht, Seine Weisheit 
und Seine Güte, der befennt mit dem Pjalmiften: „HErr, 
wie find Deine Werke jo groß und viel! Du haft fie alle 
weislih geordnet und die Erde ift voll Deiner Güte!“ 

Aber freilich, mit dem Fernrohr findet man Ihn nicht. 
Mit dem Luftballon erreicht man Ihn nit. Wer Ihn nicht 
finden will, der findet Ihn auch nicht, aber wer Ihn fucht, 
dem begegnet Gott in der Natur auf Schritt und Tritt. — 

Aber wenn id das Werk der Schöpfung betrachtet 
habe, jo fenne ich doch erft ein Werk Gottes. ch möchte 
Shn aber fennen lernen in allen Seinen Werfen. Biele 
begnügen ſich mit einer oberflächlichen Kenntnis des Werkes 
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der Schöpfung. Dann meinen jie fchon viel zu wiſſen, 
wenn fie jagen fünnen: reilich, ich glaube doch auch an 
Gott. | 

Wir wollen nicht jo genügjam fein. Wir wollen das 
zweite Wert Gotte8 auch betrachten. Es iſt das Wert 
der Erlöiung Da lernen wir Gott wieder von ganz 
andern Seiten fennen. Wir jehen Seinen Sohn Jeſum am 
Kreuz hängen, der von feiner Sünde wußte, der aber von 
Gott zur Sünde gemacht wurde — da tun wir einen Blid 
in Gottes unbeſtechliche und unerbittliche Gerechtigkeit. Er 
beitraft die Sünde, weil fie ein Greuel vor Ihm: ift. 

Und wir lefen in dem Bude von der Erlöfung, in 
dem heiligen Evangelium, daß das Blut des unfchuldigen 
und unbefledten Yammes für ung geflofjen fei, daß Sejus 


die Strafe trug, auf daß wir Frieden hätten — da fangen 


wir an, etwas zu ahnen von Gottes unendlicher, unergründ- 
licher Barmherzigkeit. Ä 

Mer Gott recht fennen lernen will, der muß ſich in 
das Werf der Erlöjung vertiefen. Da erfährt man Ihn 
als die heilige und gerechte, al8 die erbarmende und ver- 
gebende Liebe. | 

Und es gibt noch einen tieferen Blid in das Weſen 
Gottes, in Seine wunderbaren Abjichten und: Gedanken. 
Dazu verhilft uns das Werk der Heiligung. Dafehen 
wir, daß Er uns Seinem Sohne gleich machen will, daß 
wir teilhaftig werden jollen der göttlichen Natur. D, da 
beinerfen wir mit tiefem Schmerze das Elend unſrer eignen 
Natur; aber mit anbetender Freude fehen wir, wie Gott 
gerade ung zubereiten will zu Denfmälern Seine Erbarmeng, 
wie Er uns pafjend madt für unſern Platz in Seinem 
herrlichen Himmel. 

So lernen wir Gott kennen, als die Fülle der —— 
und den Reichtum des Erbarmens. Wir lernen Ihn kennen 
als unfern Vater in Chrifto Sefu, als unfern Erzieher und 
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Bildner, der erhabene Gottesgedanfen mit uns verfolgt, — 
und dies Kennenlernen it eins mit dem Niederfallen und 
Anbeten vor Seiner heiligen Majeität. 


Es iſt nicht anders möglich: Wer Gott fennen lernt, 
der beugt fich nieder auf fein Angeficht vor Ihm und ftimmt 
ein in den Lobgejang der Engel: „Heilig, heilig, heilig ijt 
der HErr Zebaoth, und alle Lande find Seiner Ehre voll.” 
>“ Gott fennen — und Ihn ehren, rühmen, preifen, an- 
beten, daS gehört zujammen. Wer Gott nicht ehrt und 
preift, der Tennt Ihn nicht. | 

Dein Name werde geheiliget. Das heißt: Ach, 
daß doch alle Welt Dich Tennen lernen möchte! Ach, Daß 
doch alle Menjchen es erfahren und einjehen möchten, wie 
groß, wie gut, wie gerecht, wie gnädig, wie freundlih Du 
bit! Was Du alles für uns getan haft und was Du alles 
noch mit uns tun willit! 


Dein Name werde geheiliget. Das heißt: Ad, 
daß auch ich Dich immer beſſer kennen lernen, immer tiefere 
Blide in Dein Vaterherz tun möchte, daß mein Leben ein 
Loben und Preifen würde Deines herrlichen Namens! Daß 
ich mit meinem Leben und Wandel nur dazu beitrüge, Dich 
zu verherrlichen ! 

Iſt das dein Gedanke, dein Wunſch und deine Bitte, 
wenn du betejt: Dein Name werde geheiliget? 


Wie foll aber der Name Gottes verherrlicht werden ? 


Zunächſt mit unferm Munde, mit dem Lobpreis unjrer 
Lippen. Der Pſalmiſt jagt (92, 2. 3): „Das ift ein köſt— 
ih Ding, dem HErrn danfen, und lobjingen Deinem Namen, 
Du Höchfter; des Morgens Deine Gnade und des Nachts 
Deine Wahrheit verfündigen.“ Und im 34. Pſalm jagt 
David: „Sch will den HErrn loben allezeit; Sem Lob joll 
immerdar in meinem Munde fein.“ 
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| Wer Gott fennen gelernt hat als feinen Vater in 
Chriſto Jeſu, defien Mund geht über von dem, des das 
Herz voll ift. Der hat den Wunſch: 

„O daß ich taufend Zungen hätte 

und einen taufendfachen Mund, 

jo ftimmt’ ic) damit um die Wette 

aus allertiefitem Herzensgrund 

ein Zoblied nach dem andern an 

von dem, was Gott an mir getan!“ 

Sa, wer Gott in Wahrheit feinen „Bater im Himmel“ 
nennen fann, der jagt: | 

„Ach, wäre jeder Puls ein Dank 
und jeder Odem ein Geſang!“ 

Sn das Gefängnid von Philippi werden ein paar 
Männer eingeliefert, die einen Straßenauflauf erregt haben. 
Sie jehen übel aus. Man hat ihnen die Kleider in Fetzen 
vom Leibe geriffen und fie dann mit Geißeln blutig ge— 
ichlagen. | 

Was iſt ihr Verbrechen? Sie haben das Evangelium 
von Jeſus verfündigt und eine arme Beſeſſene geheilt. Das 
ift ihre Miffetat. Dafür fommen fte ins innerjte Gefängnis, 
und ihre Füße werden in den Block gelegt. 

Werden die beiden nun nicht den Tag verwünjchen, 
an dem fie ihren Fuß in diefe Stadt gejegt haben? Was 
wird ihnen morgen gejchehen? Werden fie überhaupt je 
wieder das Licht des Tages ſehen? Haben fie nun nicht 
gejagt: Ach, hätten wir doch wenigſtens die Bejefjene nicht 
geheilt? — Haben fie fo gejagt? 

Rein, nein, jo haben fie nicht gejagt! 

„Um die Mitternacht aber beteten Paulus und Silas 
und lobten Gott. Und es hörten fie die Gefangenen.“ 
| Wunderbar, im Kerferverließ, im Stod, voll Blut und 
Striemen, mit der Ausfiht auf den Tod durch Henfers- 
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band, lobten fie Gott, der fie gewürdigt hatte, Schmach 
und Schmerzen um des Gefreuzigten willen zu leiden! 
Ihnen war’3 feine Laft, den Namen des Herrn zu loben 
a zu preijen; ihnen war's ein köſtlich Ding. 

“ Und du? Lobft und ehrft da wenigftens in guten 

— den HErrn, deinen Gott? Ich will garnicht nach 
den böſen Tagen fragen. Aber geht wenigſtens in guten 
Tagen dein Mund über vom Preiſe Gottes? 
EAch, wie traurig ſieht's da aus, auch unter Kindern 
Gottes! Wie traurig geht es oft in den Gebetsverſamm— 
lungen zu! Wie lange, bange Baufen gibt es da, ehe einer 
mal den Mund auftut zum Lobe Gottes. Und dann, wie 
traurig klingen die Gebete oft! Es geht wahrlich nicht nach 
dem Wort des Pſalmiſten, daß das Danfen ein köſtlich 
Ding ilt. 

Sa, manche Chriften halten 0 ein traurige Klage- 
weibertum für das normale Chriftentum. Wenn jemand die 
Harfe jeines Herzens nimmt und fingt und pielt zu feines 
Gottes Preife, dann jagen fie mit bejorgtem Kopfichütteln: 
„unnüchternes, leichtfertiges Wejen!* Nun, dann find Paulus 
und Silas auch unnüchtern gewejen, daß fie im Gefängnis 
in der Mitternacht ihre Loblieder jangen ! 

Aber fiehe, Gott bewegt die Stätte, wo das Loben 
Seiner Knechte ertönt. Ein gewaltiges Erdbeben erjchüttert 
das Gejängnis, die Ketten löſen ſich und die Türen tun 
fh auf. Gott hat Wohlgefallen an dem Loben Seiner 
Kinder. „Wer Danf opfert, der preifet Mich, und das ift 
der Weg, daß Ich ihm zeige das Heil Gottes.“ 

Ein zweites, womit der Name Gottes geheiligt und 


gepriefen wird, iſt daS Befenntnis der Kinder Gottes 


vor der Welt. 
Da ſitzt — etwa im Eiſenbahnkupee — eine Gejell- 


haft von Weltmenfchen zujammen. Die fpotten oder 
ſpötteln über göttliche Dinge. Die ziehen das Heilige in 
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den Staub. Da tut ein Kind Gottes den Mund auf und 


befennt feinen Gott. Bielleiht wird der Befenner aus: 


gelacht und verjpottet; vielleicht wird auch einer der Welt- 
menjchen duch das Wort getroffen. Aber in jedem Falle 
— der Bekenner wird gefegnet. Gott jegnet jedes Wort 
des Bekenntniſſes. Und wenn Er’3 an denen nicht jegnen 
Tann, Die e8 gehört haben, dann ſegnet Er's an dem, Der 
es gejagt hat. 

Und nun frage ich dich wieder: heiligft du den Namen 
Gottes durch dein freudiges® und mutiges Bekenntnis? 
Oder ſchämſt du dich deines Gottes, wenn Er angegriffen 
wird? 

D, wieviele Gelegenheiten, die Gott gibt, verjtreichen 
da ungenügt! Wie find oft auch Kinder Gottes zu feige, 
für ihren Gott und HErrn einzutreten! Das iſt eine Schmach 
für ein Kind Gottes! 

Aber — und nun kommt eine ſehr wichtige Sache — 
aber das Preiſen und das Bekennen deines Mundes wird 
nicht viel ausrichten, wenn du den Namen Gottes nicht 
auch heiligſt durch deinen Wandel, wenn dein Leben nicht 
auch ein Lobpreis Seiner Gnade iſt. 

Und das iſt der große Schade bei vielen, die ſich für 
gläubig ausgeben: ſie ſtrafen durch ihren Wandel ihr Be— 
kenntnis Lügen. Einſt war ein Mann bei mir, der von 
ſich ſagte, er ſei 30 Jahre „auf dem Wege”, und dabei 
mißbrauchte er fortwährend den Namen Gottes, und dabei 
war er voll Unverjöhnlichfeit und Feindjeligfeit gegen feinen 
eignen Sohn. Was tft das für ein Zerrbild von Chriften- 
tum! Darüber hat die Welt ihren Spott, und — mit Nedt. 

Ich war einmal mit einem Evangeliften zujammen. 
Irgendwie kam das Geſpräch auf die bekannte Bildſäule 
des „ſegnenden Chriſtus“ von Thorwaldſen. Da ſagte er: 
„Ich habe einmal das Original geſehen im Thorwaldſen— 
Muſeum in Kopenhagen.“ Ich ſagte: „Entſchuldigen Sie, 
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das Original ſteht in der Frauenkirche in Kopenhagen. 
Ich habe es ſelbſt geſehen.“ Für Weltkinder wäre das nun 
eine gute Gelegenheit geweſen, eine Wette zu machen. Wir 
machten feine Wette. Wir disputierten auch nicht über Die 
Sade. Wir fjagten: Nur eins fann das Driginal fein, 
das andre ijt Kopie. Aber danıı muß die Kopie jo gut 
fein, daß man fie mit dem Driginal verwechjeln Tann. 

Sp konnte Jeſus jagen: „Wer Mich fieht, der fieht 
den Vater.” Er war das vollfommene Abbild Seiner Herr- 
lichkeit. 

So ſollte auch ein Kind Gottes ſagen können, wie 
Terſteegen geſungen hat: 

„In Wort und Werk und allem Weſen 
ſei Jeſus und ſonſt nichts zu leſen.“ 

Jeſus heiligte den Vater, Er ſtellte Ihn dar in Seinem 
Wort und Wandel. Es beſtand nicht der geringſte Unter— 
ſchied zwiſchen dem Vater und dem Sohne. Jeſus ſtellte 
jo vollkommen den Vater dar, daß Er jagen konnte: „Sch 
und der Bater find eins." 

Und du? Wenn man dich ſieht und hört, fieht und 
hört man dann Sejus? Frage dich jelbit! — — 

Geheiligt werde Dein Name! Mit Wort und 
Werk. 

Der Himmel hallt wieder von dem „Heilig, heilig, 
it der Herr!“ Aber wie ſteht's auf Erden? D, wie geht 
man mit Gott um! Wie wird Er verunehtt, ‚gejchändet, 
geläjtert! 

Es gibt viele Menjchen, auch Chriften, die können faum 
einen Sa |prechen, ohne den heiligen Namen Gottes zu 
mißbrauchen. Wie gedanfenlos und leichtfertig jagen fie 
„Gottſeidank“, „um Gotteswillen“, „Ach du lieber Gott“ 
und wie die Nedensarten jonft lauten! Sie haben es fich 
jo angemwöhnt, daß ſie es garnicht mehr laſſen fünnen. Und 
e3 it doch eine Sünde, die Gott: ftrafen wird! ı 
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Und andre gibts, die entheiligen den Namen Gottes 


durch gedanfenloje8 Beten, das gar fein Beten iſt. Wie 
oft wird das Unfervater geradezu heruntergeraffelt! Seine 
Spur von Ehrfurcht vor dem heiligen Gott! Kein Gedanfe 
an Seine Majeftät! Das ift Entheiligung ! 

Wenn du mit Gott redeit, zieh deine Schuhe aus! Du 
jtehft vor Gott. Und das-ift Heiliges Land! Denke: 


„Gott iſt gegenwärtig! 
Laſſet uns anbeten 
und in Ehrfurcht vor Ihn treten!“ 

O jei eingedent, wo du gehit und ſtehſt, daß Gott 
gegenwärtig ift, dann wird das Entheiligen Seines Namens 
aufhören in deinem Leben. Der Gedanfe an die Gegen- 
wart Gottes erhebt über das gewöhnliche Niveau des All- 


täglichen, er reinigt und bewahrt, er heiligt Wort und 


Weſen. Lebe mit Gott und vor Gott, dann gebt bei dir 
die erfte Bitte in Erfüllung: 


Dein Name werde geheiligt! 


Die zweite Bitte. 
Dein Reich komme! 


Wir haben ſchon geſehen, daß wir den Schlußſatz der 
dritten Bitte auch an die erſte und zweite Bitte anſchließen 
dürfen. Tun wir das, ſo lautet die Bitte vollſtändig: Dein 
Reich komme, wie im Himmel, alſo auch auf Erden. 

Im Himmel iſt Gottes Reich vorhanden. Da iſt kein 
Enge, der nicht auf Seinen Wink wartete und Seine Auf- 


träge auszurichten bereit wäre. Denn „die Engel find alle 


zumal dienjtbare Geister, ausgejandt zum Dienft um derer: 
willen, die ererben follen die Geligfeit. Site find Seine 
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| „Diener, die Seinen Befehl ausrichten, daß man höre auf 
die Stimme Seines Wortes.“ | | 

| Und wie die Engel, jo find auch die Seligen, die 
vollendeten Geifter, zum Gehorfam bereit. „Sie dienen 
Ihm Tag und Nacht in Seinem heiligen Tempel.” 

| Alfo: im Himmel iſt Gottes Reich vorhanden. Aber 
it e8 jo auch ſchon auf der Erde vorhanden? Ach nein, 
da fehlt noch viel. Und darum beten Kinder Gottes: Dein 
|Reich komme! Denn fie haben das herzliche Verlangen, 
| daß Sein Reich auch auf diefe Erde fommen und fich darauf 
ausbreiten möchte. 


| Was heißt das nun aber: „Dein Reich fomme?* 
Was iſt in Ddiefen drei Worten alles enthalten? Es find 
[nur drei Worte. Aber diefe Worte find voll Bedeutung 
und Tiefe. Wir müfjen uns darüber klar werden, was jie 
bedeuten, damit wir diefe Worte nicht gedankenlos ſprechen. — 

Der HErr wurde einft von den Phariſäern gefragt: 
„Wann kommt das Reich Gottes?” Er Hatte jo viel von 
dem Himmelreich gejprochen, daß fie endlich fragten: Du 
redejt immer davon, — wann fommt e8 denn? Da ant- 
Iwortete Er ihnen; „Das Neid Gottes kommt nicht mit 
Außerlichen Gebärden; man wird auch nicht jagen: Siehe 
hier, oder: da ift e8. Denn jehet, das Reich Gottes iſt 
mitten unter euch.“ (So muß die Stelle Luf. 17, 21 über- 
jet werden. Luther jagt: „inwendig in euch.” Man 
|merft fofort, daß das nicht richtig ift. Da würde Sich ja 
Jeſus jelbjt widerjprechen.) 

Er will jagen: Ihr fragt, wann das Reich Gottes 
fomme? Und es ift doch bereits gefommen! Es iſt mitten 
lunter Euch erfchienen — in Meiner Geftalt. | 
Warum merften fie es nicht, daß es ſchon ld 
war? Weil ein natürliher Menſch das Reich Gottes nicht 

jehen fann. Jeſus jagt zu Nikodemus: „ES jei denn, daß 
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jemand von neuem geboren werde, fann er das Reich Gottes 
nicht ſehen.“ (Joh. 3, 3.) 

Das Neich Gottes ilt in Jeſus verförpert. Er ift der 
König dieſes Neiches. Er ift das Reich. Darum hat nur 
der einen Bli für das Weich, der einen Bli für den 
König hat. Wer Jeſum nicht fennt, der weiß auch nichts 
von Seinem Reich. 

Darum läßt der König predigen „Das Wort vom 
Reich“ in der ganzen Welt, damit die Menjchen nicht 
länger in Unfenntnis und Unmifjenheit dahin leben. Darum 
gebietet Er: „Trachtet am erſten nad) dem Neich Gottes 
(Matth. 24, 14; Matth. 6, 33.) 

Sein Reich fommt, das heißt darum foviel wie: Jeſus 
wird König, Jeſus befommt das Negiment. 

Hat Er ſchon die Herrjchaft über dich befommen? 
Das ijt das Erjte. Bei dir und bei mir muß es anfangen. 


Wir können nicht erwarten, daß das Neich Gottes zu 


andern fomme, wenn es nicht erjt zu uns fommt. 


Du mußt di) dem König Jeſus unterwerfen. Du 
mußt Ihm die Zügel der Negierung deines Lebens in Seine 
Hand geben. Dann fommt Sein Reich zu dir, dann ge- 
hörst du mit zu Seinem Reiche, 

Der König Ahab wurde einjt vom König von Syrien 
zur Uebergabe aufgefordert. Er war dazu bereit und ant— 
iwortete (1. Kön. 20, 4): „Mein Herr König, wie Du ges 
redet haft, ich bin dein und alles, was ich habe.“ 


N Sonft möchte ich den König Ahab in feiner Weife als 
Vorbild Hinftellen. Aber diefes Wort aus feinem Munde 
möchte ich dir empfehlen. Das mußt du zu deinem Könige 
Jeſus ſprechen. So völlig mußt du dich Ihm ergeben. 
Was du biſt und was du BER alles mußt du Ihm geben. 
Willſt du dag? 
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Du jagit vielleiht: Das habe ich ja jchon getan! Aber 

ich frage dih: Gehört Ihm dein ganzes Herz? Sch will 

dir durch ein Gleichnis zur Klarheit helfen über dich jelbit. 
Du haft dich einmal dem HErrn Jeſus übergeben. Du 

halt Ihm gewiſſermaßen den Hausjchlüfjel überreicht und. 

gejagt: Bon heute ab gehört das ganze Haus Dir. ' 

Das war gut. Aber es war noch nicht genug. Er 
nimmt den Hausjchlüffel und ergreift Befit von dem Haufe. 
Aber da fommt Er an eine Stubentür, Die geht nicht auf. 
Sie iſt verſchloſſen. Wenn deine Uebergabe eine völlige 
jein joll, mußt du Dich bequemen, auch diejen Schlüffel her— 
zugeben. 

Endlich, endlich gibft du ihn her. Jeſus nimmt den. 
Schlüffel und öffnet. Das Zimmer ift ganz finfter. Die 
Läden find herabgelaffen. Man ftößt hier und da an, jo 
wirr fteht3 da durcheinander. — So, nun ijt das Teniter 
aufgemacht, nun flutet dag Licht herein. Ja, da ſieht man's 
wohl, warum du den Schlüffel nicyt hergeben mwollteft! In 
diejes dunkle Gebiet wolltejt du Jeſum nicht hineinſchauen laſſen. 

Set — du fängit ſchon an zu zittern — geht der 
Herr auf einen Schrank zu, der da Steht. „Haft du Mir 
alle Schlüffel gegeben?” fragt Er. Er befommt feine Ant» 
wort. Er geht auf den Schrank zu. Der ijt verjchlojfen. 
„Soll ich den Schlüffel auch befommen?“ Du wechſelſt die 
Farbe. Du Holit tief Atem. Jeſus wiederholt Geine 
Frage: „Werde ich den Schlüfjel befommen ?* 

Endlich gibjt du ihn Her. Aber du hältſt die Hand- 
vors Geſicht. Du fchämft di. Sa, du haft Grund dazu. 
Wie jiehts in dem Schranfe aus! 

Und es ift noch nicht genug. In dem Schrant ift noch. 
eine Schublade. Dazu gehört auch noch em Schlüſſel. 
Seht mußt du auch den noch außliefern! 

Und da liegt daS arme Menfchenherz vor dem HErrn 
und ſeufzt und fleht: „Ab, HErr, halt ein! Dem 
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Schlüſſel kann ih Dir nicht geben. Ich kann es nicht! 
Ich fann es nicht!“ 

Aber Jeſus fragt mit ruhiger und klarer Stimme: 
„Wollteſt du dich Mir nicht völlig übergeben? Wollteft du 
nicht Mein fein mit allem, was du haft und was du bift? 
Und nun madjt du Halt? ‚Gerade diefen Schlüffel muß. 
Ich haben! Gerade auf diejen fommt Mir’! an. Willſt 
du ihn Mir nicht geben?" 

Und endlich — unter Seufzen und unter Tränen — 
fommt auch der Schubladenjchlüffel in Seine Hand. Nun 
tft nichtS mehr zurüd. Nun gehört Ihm alles. 

Siehe, das iſt völlige Uebergabe. Nicht nur der 
Hausichlüffel, jondern ale Zimmerjchlüffel, alle Schranf- 
chlüffel, alle Schubladenjchlüffel, alles muß Ihm gehören. 
„Mein HErr König, wie Du geredet haft, ich bin Dein und 
alles, was ich habe.” 

Haft du Ihm Schon alles übergeben? Das ganze 
Herz — das ganze Leben — dein Familienleben — deinen 
Beruf — deine verwandtjchaftlichen Beziehungen — deine 
freie Stunden — deinen Verkehr mit Borgejegten und 
Untergebenen — dein Gejchäft — dein Geld und dein Geld- 
ausgeben — deine Lektüre — alles? Fit Er der König in 
deinem Bureau, in deinem Laden, in deiner Werfitatt, in 
deinen Arbeitszimmer, in deiner Küche, in deiner Kinder: 
ftube, in deinem Schlafzimmer? Gehört Shm dein Geld- 
Ichranf, dein Sparlafjenbuch, dein Portemonnaie? Gehört 
Ihm alles? Wirklich alles? Gehört Ihm dein Mund, dein 
Auge, deine Hand, dein Fuß, dein ganzer Leib? 

Ich weiß es nicht; aber du weißt es und dein Gott 
weiß es auch! 

Warum fehlts jo vielen Kindern Gottes an Kraft und 
Frieden, an Segen und Sieg? Sie find nicht völlig dem 
Herrn ergeben. Sie fegen Ihm Hinderniffe entgegen. 
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Sie Halten Ihm Kammern und Schubladen verichlojien. 
Er ift fein unbeſchränkter Monarch. 

Bei vielen Kindern Gottes gibts ein Gebiet, auf dem 
fie Jeſus nicht mitreden lafjen. Das ijt das Gebiet des 
Geldverdienend und des Geldausgebend. Oder in ihr ge: 
Ichäftliches Leben laſſen fie Ihn feinen Einblid tun. Sie 
wiffen ganz gut, daß vieles ander werden mühte im Ge— 
Ihäft, wenn Jeſus Teilhaber würde. Manche Braftifen 
würde man nicht mehr anwenden fünnen, wenn Jeſus Ein- 
blick bekäme in die Gejchäftsgeheimniffe. Oder man ift an 
irgendwelche Leidenfchaften gebunden. Wieviele leidenjchaft- 
liche Raucher 3. B. gibt e8 auch noch unter Kindern Gotte®. 
Nun iſt aber unbeftreitbar eine jede Leidenſchaft eine 
Sünde. Wenn man irgend etwas nicht lafjen Tann, fo ift 
das ein Zeichen, daß es einem zur Leidenjchaft und damit 
zur Sünde geworden tft. Und jo gibt es viele Bunte, 
wo Kinder Gotte8 gebunden fein fünnen. Auch im ehe— 
lichen Leben gibt es ſolche Gebundenheiten, wodurch Kinder 
Gottes gehindert und gelähmt werden. 

Der heilige Geift ift ein getreuer Edart, ein liebevoller 
‚Mahner. Er läßt die Kinder Gottes nicht jo dahinleben 
‚nad ihrem eignen Gelüft, jondern Er tritt ihnen in den 
Weg und madıt fie auf ihre Gebundenheiten aufmerfjam. 
| Er legt den Finger auf die wunden Stellen und jagt: „Sit 
| denn fein Arzt da? Warum bijt du denn nicht geheilt?" 

Nicht wahr, fo Hat Er auch mit dir ſchon gejprochen? 
D, ganz gewiß! Er läßt niemand ungewarnt und unge- 
mahnt ins Berderben rennen. Denn die Sünde iſt immer 
‚und allemal der Leute Verderben. Und bei Kindern Gottes 
erſt recht! 

D, liefere deinem Könige das ganze Gebiet auf! Sprich 
‚zu Shm in Wahrheit: 

„Es fei in mir fein Tropfen Blut, 
der nicht, HErr, Deinen Willen tut.“ 
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Gib Ihm alle Schlüſſel, gib Ihm jedes Glied deines 
Leibes, gib Ihm jeden Tag deines Lebens. Mach Ihn 
zum König! | 

Fürchte Dich nicht, daß du es je bereuen würdeſt. Im 
Gegenteil, dieſe völlige Uebergabe ift ſoviel wie völliges 
Glück. 

Spurgeon ſpricht einmal von der Seligkeit dieſer Ueber— 
gabe in einer ſehr ſchönen Weiſe. Er ſagt: „Das eigne 
Ich iſt ein wütender Befehlshaber, ein ſchrecklicher Unter— 
drücker; herrſchende Begierden ſind grauſame Sklaven— 
treiber. Chriſtus hingegen, welcher uns ſagt, daß wir nicht 
unſer ſelbſt ſeien, möchte uns dieſe Wahrheit in dem Lichte 
vor Augen führen, in welchem es eine liebende Gattin, die 
nicht mehr ſich angehört, anzujehen pflegt. An einem für 
fie unvergeklichen Tage hat ſie ſich weggegeben und trägt 
nun dag Zeichen davon an ihrem Finger. Sie weinte nicht, 
als fie ſich jelbjt aufgab und ihres Gatten eigen wurde; 
man ließ die Orgel feinen Trauermarſch jpielen. Im 
Gegenteil, e8 war jowohl für die junge rau, wie für den 
Mann ein glüdlicher Tag, deſſen ſie mit großer Freude 
gedenkt. Mag fie nun auch nicht mehr ihr eigen fein — 
ſie bereut es nicht, daß fie fich Hingegeben hat, jondern fie 
würde jich, wenn es jein müßte, dem geliebten Befiter aufs _ 
neue bingeben. Daß fie ihrem Manne gehört, bedeutet 
nicht ihre Sklaverei, jondern ihr Glück. Sie hat in dem. 
Haufe ihres Mannes ein Heim, einen Ruheplatz gefunden. 
Sp wünjcht auch der Chrift, der fich dem HErrn übergeben 
bat, nicht, daß er es nicht getan hätte. Der Tag, an dem 
er ſich Ihm ergab, war der Hochzeitstag feine wahren 
Lebend, auf den er mit Feude und Entzüden zurüd- 
blickt.“ Ä 

Findet das Wort einen Widerhall in deinem Herzen? 
Noch nit? D fo flehe und bete: Dein Reich fomme! Räume 
dein Herz deinem Gott ein, damit Sein Reich hineinfommen 
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fann! Und wenn es ſchon in deinem Herzen ift — Tann 
deine. Uebergabe nicht noch völliger werden? 

Unjer Kaifer jchrieb einft in das „goldene Buch“ der 
Stadt Münden das Wort: „Regis voluntas suprema 
lex“ d. h.: Des Königs Wille ift das höchſte Geſetz. 


Iſt der Wille deines Königs Jeſus dein hüchftes Geſetz? 


Biſt du in allen Stüden Sein milliger und gehorjamer 
Untertan ? 


O, wer hätte da im Blick auf fo manche Verſäumniſſe 
und Berfehlungen nicht viel zu bitten? Und all diefe Bitten 
fajlen die drei Worte zufammen: „Dein Reich komme! — 

Damit it aber der Sinn der Bitte noch nicht er— 
ſchöpft, wenn das Reich Gottes zu uns gekommen ift, 
wenn wir Untertanen des himmlischen Königs geworden 
find. Das Neich Gottes muß durch uns auch zu andern 
fommen. 


Sp wie der HErr in den Tagen Seines Erdenlebens 
die jiebzig Sünger vor fich her jandte, daß fie als Seine 
Herolde die Ankunft des Königs anzeigen und die Leute in 
Stadt und Land auf Sein Kommen vorbereiten jollten, jo 
jollen wir alle Seine Boten fein und Sein Reich aus— 
breiten. 


Wie fam 88, daß in der erjten chriftlichen Gemeinde 
täglich Bekehrungen vorfamen? Das Tam daher, daß Ddie- 
‚jenigen, welche ji) am Pfingitfeft dem Könige unterworfen 
hatten, Ihm als willige Werkzeuge zur Verfügung ftanden. 
Der Mann jagte es feiner Frau und die Frau ihrem Mann, 
was ihnen widerfahren war. Die Eltern jagten es den 
‚Kindern und die Kinder den Eltern, daß fie den heiligen 
Geiſt empfangen hatten. Und fie hätten e8 faum zu Jagen 
‚brauchen; ihr Wandel bewies es, daß ihnen etwas Außer— 
ordentliches gejchehen war. Sie predigten mit Wort und 
Werk und allem Weſen, und die Frucht war, daß auch 
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andre in das Reich Gottes kamen, daß Jeſus auch über fie 
König wurde. | 
Wenn ich nun aber ſage: jo jollen wir auch Zeugen 


des Herrn jein, um Sein Reich auszubreiten, dann fommt 


alsbald ein Einwand. Der lautet: „Dazu habe ich feine 
Gaben; ich kann nicht predigen!” 

Das iſt eine böje Lift Satan, daß er vielen Gläubigen 
den Mund zuhält, daß fie e8 nicht wagen, ihren Heiland 
zu bezeugen. Damit ijt ihm ein doppeltes gelungen: ein— 
mal verhindert er e8 damit, daß dag Neich Gottes auch zu 
andern fommt, und dann hält er dich felbit im Wachjen 
und Weiterfommen auf. Denn ein fröhliches Belennen und 
Zeugen bringt uns felber weiter und fördert unsre innere 
Entwidlung. I 

Sa, e8 iſt eine Lilt Satand. Denn, um Jeſum zu 
bezeugen, find gar feine befonderen Gaben erforderlich). 
Mer Jeſum wirflich liebt, und wer ein Herz hat für die 
verlorene Welt, der kann garnicht anders, als mit den 
armen verirrten Seelen über das Eine prechen, was not 
tut. Dazu ift feine bejondere Nedegabe erforderlih. Dazu 
braucht man weiter nichts als ein Herz voll Liebe. Und 
das befommt man gejchenft. 

Sch habe einmal eine Gejchichte erlebt, die hat e8 mir 
far gezeigt, daß feine Gaben dazu gehören, das Neich 
Gottes auszubreiten. Da fam ein ganz Feiner Junge aus 
der Sonntagsichule nah Haufe. Dort hatte er von der 
Liebe des Herrn Jeſu gehört. Und dann hatte der Sonn= 


tagsichullehrer die Kinder gebeten, den HErrn Jeſus doch 


auch wieder zu lieben. Nun fam der Heine Burjche nad) 
Haufe. Der alte Großvater nahm ihn auf den Schoß und 


ließ ihn reiten. Da fragte der Kleine Mann, der mit feinen 
Gedanken noch ganz in der Sonntagsjchule war: „Dpa, 


halt Du auch den HEren Jeſus lieb?“ Und da wußte der 


alte Großvater nicht, wa8 er dem Kinde antworten jollte. 
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— Aber es ließ ihm feine Ruhe, bis er jagen fonnte: „Ia, 
nun habe ich Ihn aud lieb." Es war die höchfte Zeit ge— 
wejen: drei Wochen darnach haben wir den alten Groß— 
vater begraben. Die Frage des Kindes hatte ihm geholfen, 
den Weg zum Himmel zu finden. 

Kannſt du das nicht auch? Kannſt du nicht auch fo 
einfältig und findlich fragen? Kannit du nicht ein Wort 
von Ihm jagen, den deine Seele liebt? Iſt e8 denn mög- 
li), daß du von Ihm fchweigen kannſt? 

Sch denfe an den Sünger Andreas. Wir lefen nicht 
von ihm, daß er bejondere Gaben gehabt hätte. Er hat 
fein Evangelium verfaßt, er hat feine Briefe Hinterlafjen. 
Kein Buch der Bibel trägt feinen Namen. Nur dreimal 
| wird etwas von ihm in den Evangelien erzählt. Aber 
| jedesmal ift es dasjelbe: er bringt Seelen zu Jeſu. HZuerft 
| ijt e8 jein Bruder Simon Petrus, den er dem Meilter zu— 
| führt, dann iſt es der Knabe mit den Broten bei der großen 
| Speifung, und endlich find e8 die Griechen, die Jeſum gerne 

jehen wollten. (Soh. 1, 40. 41; 6, 8; :12, 22.) 
| Möchteit du doch auch die Aufgabe aufs Herz nehmen, 
| daß dutch Dich das Neich Gottes zu andern fommen muß! 
| Daß der HErr dich brauchen will als Sein Werkzeug, um 
| andere Seelen. zu jegnen! Ganz gewiß, das Reich Gottes 
| ah ſich viel Schneller ausbreiten, man — gar u, viele 
| Sünger Sefu „ftumme Hunde“ wären! 

Das ijt ein Sammer. Wenn etwas not tut in unjern 
| Tagen, dann ijt es dies, daß die Kinder Gottes zum Ans 
| griff übergehen. Lange genug jind fie die „Stillen im 
| Lande” gewejen. Ein Konventikel- und Erbauungs- 
| rijtentum, das fich begnügt, „ſchöne Stunden” zu haben, 
| das mit Behagen den Vers fingt: „Lafje ftill die andern 
| breite, Tichte, volle Straßen wandern“ — fo ein Winfel- 
chriſtentum tut feine Schuldigfeit nicht. Jeſus erwartet 
| etwas von Seinen Süngern. Sie tollen ‚Seine Zeugen 
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fein. Sie follen Seine Werkzeuge, Seine Handlanger ſein, 
durch die Er Sein Neid aufbaut und ausbaut. 

Was haft du jchon getan, daß Sein Reich fomme? 
Koch nichts? Willit du auch fünftig nichts tun? Dann 
darfit du die zweite Bitte im Unfervater nicht mehr beten! 
Denn wer die beten will, der muß auch bereit fein, fich als 
Gottes Gehülfe gebrauchen zu laſſen. 

Ah, und es tut jo fehr not! Die Welt liegt im 
Argen. Tauſende und Abertaufende von Menjchen fterben 
und verderben neben ung. Haben es die Neichstags- 
wahlen dir noch nicht gezeigt, wie groß die Schar der Ver— 
blendeten und Verführten ift? Und was gejchieht, um Die 
zweite Bitte zur Tat werden zu laffen? Blutwenig. Ueber 
die jo nötige Evangelifation hat man in weiten reifen 
nur ein geringjchäßiges Lächeln oder ein ſarkaſtiſches 
Spötteln. Und die Gemeinjchaftsfreiie? Wieviele gibts 
auch da, die das Ihre ſuchen! Die immer bejorgt find um 
die eigne Autorität! 

So fann das Reich Gottes nicht kommen! Es Tann 
nur fommen, wenn die Zeugen Jeſu Chrifti nichts für fich 
felber wollen. Wenn jie weiter nicht fein wollen als 
Werkzeuge in Seiner Hand. 

Man bat viel gejprohen von dem Zuſammenſchluß 
der evangelifchen Landesfirchen. Davon ift nicht viel Segen 
zu erwarten. Aber wenn alle Kinder Gottes zujammen- 
ftehen möchten in dem herzlichen Gebet: „Dein Neich 
komme!“, und wenn fie nicht nur beteten, jondern au) 
bandelten, das würde Ewigfeitsfrucht reifen laffen! — — 

Und weiter geht das Gebet. Es umfaßt die ganze 
weite Welt. Es wird zum Miſſionsgebet. Der DBeter ge- 
denft auch an die Not der armen Heiden da draußen, daß 
aud da das Licht des Evangeliums aufgehen möchte, 


Bift du ein Miffionsbeter? Trägft du die Miffton 


auf betendem und fürbittendem Herzen? 
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Das kann man nur dann recht, wenn man die Miffion 
fennt. Wie joll ich für die Miſſion praftiich beten, wenn 
ich die Bedürfniffe der Miſſion nicht fenne? Darum it es 
nötig, daß ein Kind Gottes Miffionsschriften nicht nur Hält, 
fondern aud) lieſt. Nur fo lernt man die Bedürfnifje da 
draußen fennen und fann recht für das Kommen des 
Reiches Gottes in der Heidenmwelt beten. 


Und dazu kommt noch etwas. Man fann nur dann 
recht beten, wenn; man auch recht gibt. Wen die Miffton 
noch nie etwas gefoftet hat, der hat auch fein rechtes Gebets⸗ 
interefje für fie. Aber wenn ich mit meinem Gelde, mit 
meinen Gaben beteiligt bin, dann fommt das Gebet ganz 
von jelbit. 


Darum: wer recht beten will um das Kommen des 
Reiches Gottes, der muß auch geben für das Kommen des— 
jelben in der Heimat jowohl wie in den Heidenlanden. — 


Und noch iſt der Sinn der drei Worte nicht erjchöpft. 
Wir willen, daß Jeſus wiederfommen wird als der König, 
um Sein Reich einzunehmen, um ein Reich des Friedens 
und der Gerechtigkeit aufzurichten auf diefer Erde, die joviel 
Blut und Tränen getrunfen hat. 


Auch daran wollen wir denfen. Auch darum wollen 
wir beten, daß Sejus bald fommt, um dem Erdenjammer 
ein Ende zu machen. 

Dein Reich fommel 


O, wer ſich hineindenkt in dieſe drei Worte, der ver— 
lernt das gedankenloſe Herſagen des Unſervater, wie es 
auch in chriſtlichen Häuſern nicht ſelten iſt. Daß es alle 
Kinder Gottes recht beten lernen möchten! Daß du es 
lernen möchteſt mit dem Weitblick weltumfaſſender Liebe: 


Dein Reich komme! 
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Die dritte Bitte. 


Dein Wille geihehe auf Erden wie im Himmel. 


Gott Tann Seinen Willen mit Gewalt durcdhjegen. 
Daran iſt fein Zweifel. Denn Er iſt allmädtig. Aber Er 
zwingt und vergewaltigt niemand. Die Allmacht Gottes 
macht Halt vor dem Willen des Menihen. Der Menjch 
hat die Freiheit, ſich zu enticheiden und zu entichließen, 
wie er will. 

Sm Himmel gejchieht der Wille Gottes. Da ift ein 
Winf von Shm Befehl. Kein Engel, der dem Willen 
Gottes die Wünſche feines eignen Willens entgegenjeßte. 
Sondern der Wille Gottes wird ohne Widerjtreben, jofort 
und mit Freuden ausgeführt. 

Aber geichieht auch auf Erden Gottes Wille? 

Da müſſen wir fragen: Was iſt denn der Wille 
Gottes? Was will Gott denn? 

Die erjte Antwort auf diefe Frage fteht 1. Tim. 2, 4: 
„Sott will, daß allen Menjchen geholfen werde, daß jte 
zur Erfenntnis der Wahrheit fommen.“ Was heißt das? 
Statt „zur Erkenntnis der Wahrheit“ Tann man auch 
jagen: „zur Erfenntnis Jeſu.“ Denn Jeſus hat Soh. 14, 6 
gejagt: „Sch bin die Wahrheit.“ 

nn Alſo das iſt der Wille Gottes, daß alle Menjchen 
‚zur Erkenntnis Jeſu gelangen. Dadurch wird ihnen wahr- 
baft geholfen. Nur das it eine wirkliche Hülfe für Zeit 
und Ewigfeit, wenn man Jeſum erfennt und erfährt als 

den, der unsre Hülfe ift, der uns alle u Sünde vergibt 
und heilt alle unjre Gebrechen. | 

Wir fünnen aud aus Joh. 6, AO. jehen, was der 
Wille Gottes auf Erden iſt. Da fagt Sefus: „Das ift der 
Wille des, der Mich gejandt hat, daß, wer den Sohn fieht 
und glaubet an Ihn, habe dag ewige Leben.“ | 
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Gott will — unjer ewiges Leben. Gott will — unjre 
©eligfeit. Er will unjer Glüd; er will unſer Beltes. 


Es iſt jo wichtig, daß man ſich darüber klar wird, 
was Gott von uns will. Sonjt macht man jich wohl ganz 
falſche Vorſtellungen. Sonſt fürchtet man ſich gar 
vor Ihm. Die Welt kennt Gott ja garnicht und weiß 
auch garnicht, was Er will. Zuerſt nennt ſie Ihn einen 
„lieben Gott“. Aber wenn Er auf irgend eine Weiſe dem 
Menjchen in den Weg tritt, wenn Er irgendwelche Forde— 
rungen geltend madt, dann wird fie fehr aufgebracht. 
Dann fagt fie: womit habe ich das verdient? Dann ber 
zweifelt fie die Gerechtigkeit Gottes. 


Gott will dein Beſtes. Er will dein Glüd. Gott will, 
daß dir durch Sejum geholfen werde, daß du ewiges Veben 
habeſt. Das will Gott. 


Weil Er dein ewiges Leben will, darum hat Er das 
größte Opfer gebracht, daS Er nur bringen fonnte. Er hat 
Seinen Sohn für dich) dahingegeben. Könnte Er es noch 
deutlicher bemeijen, daß Er es gut mit dir meint? 


Und nun läßt Er dir diefen Heiland predigen, damit 
dir geholfen würde von dem Drud der Bergangenheit, von 
der Schuld deiner Sünde. 


Darum fegnet Er dich mit guten Tagen und mit 
Wohlergehen, weil Er dih durch Güte zur Buße bringen 
will, zur ErfenntniS davon, daß Seine Güte unverdient 
it, daß du mit Jakob fagen lernft: „Sch Bin zu gering 
aller Barmberzigfeit und Treue, die Du an mir getan haft!” 


Darum ſucht Er dich heim mit Trübjalen. Not lehrt 
beten. Wenn alle Seine Güte umjonjt it und nicht zum 
Biele fommt, dann klopft Er mit dem Hammer der Heim— 
ſuchungen an deine Tür, ob du nicht endlich Ihm dein Herz 
geben wolleſt. 
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Aber wie Er auch fommt, ob mit Segnungen oder 
mit Trübfalen, Er will immer dasſelbe; Er will, daß dir 
Hülfe werde; Er will, daß du ewiges Leben befommit. 

Kun ift die Frage: Wilit du auch? Wenn du dich 
nicht zu Gott befehren willjt, dann kannſt du auch nicht 
beten: „Dein Wille gejchehe auf Erden, wie im Himmel!“ 
Denn dann willft du ja nicht, daß Sein Wille mit dir ge— 
ſchehe! 

Das iſt die Frage: Willſt du auch? Gott will, aber 
Er iſt kein Einbrecher, der mit Gewalt ins Haus bricht; 
Er ſteht nur vor deiner Tür und klopft an; Er reſpektiert 
deinen Willen. Du haſt die Freiheit, gerettet zu werden; 
du haſt auch die Freiheit, verloren zu Wie du 
willſt. 

O, daß Sein Wille bei dir gefchähet Daß Dir ge- 
holfen würde, daß du zur Erkenntnis der Wahrheit kämeſt, 
daB du das ewige Leben empfingeft! 

Das iſt das Erfte, was Gott will. Er will aber noch 

mehr. Was will Gott? 
| Die zweite Antwort finden wir 1. Theſſ. 4, 3: „Das 
iit der Wille Gottes, eure Heiligung.“ 

Was ift denn das: unjere Heiligung ? 

Unſre Heiligung ift ein Werk Gottes an und. SHeiligung 
ift das Werk unfrer Zubereitung und Bearbeitung, damit 
wir tauglich werden für den Pla in der Herrlichkeit, den 
Gott für uns beitimmt hat. 

Wenn wir in den Willen Gottes eingegangen find mit 
unfrer Befehrung, dann iſt damit nicht alles geſchehen, 
was Gott will. Er will noch etwas anderes. 

Wenn ein Stein losgebrochen iſt im Steinbrud, dann 
it er noch nicht fertig. Dann muß er noch bearbeitet und 
behauen werden. 

Sp macht es Gott auch mit und. Cr bearbeitet ung. 
Die Gnade erzieht ung, „daß wir verleugnen das ungött- 
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liche Wejen und die weltlichen Lüfte, und züchtig, gerecht 
und gottjelig leben in dieſer Welt.“ 

Wie der Bildhauer den Bloc bearbeitet, jo macht es 
Gott auch. Er befeitigt unfre Eden und Slanten, um aus 
uns das Bild Seines Sohnes herauszumeißeln, um ung zur 
Aehnlichfeit des Gotteslammes umzugeftalten. 

Zu dem Zwed macht Er uns auf Sünden und ſünd⸗ 
liche Neigungen aufmerffam. Und er verlangt, daß wir 
fie drangeben ſollen. 

Hat Er nicht Schon auch bei dir den Finger auf jolche 
wunden Stellen gelegt? Ganz gewiß! Aber halt du die 
Sünde, die Er dir zeigte, geopfert? Haft du dich bearbeiten 
lafjen? Gott will dich Heiligen: Aber Er kann e8 nur 
mit deinem Willen. Wenn du nicht wilft, dann Tann 
Er nichts ausrichten, dann legt Er Seinen Meikel weg. 

Es tut wohl weh, bearbeitet zu werden. Aber es ijt 
doch Selig, von Klarheit zu Klarheit verwandelt und ge- 
ftaltet zu werden in des Lammes Bild. „Die Wonne 
folget nach der Bein.” 

Willſt du dich bearbeiten laſſen? Gott will! Gott 
will deine Heiligung. Willſt du auch? 

Und Er verlangt nicht nur, daß du dies und das ab- 

legen und ausliefern jollft; Er verlangt auch, dag du etwas 
tun ſollſt. Er hat Aufträge für did. Du Jollit Sein: 
Zeuge jein. Du ſollſt ein Licht und ein Salz jein. 
/ Auch hier kannſt du dich widerfegen. Du kannſt den 
Gehorfam verweigern. Aber dann fann Gott dich nicht 
fegnen, dich nicht weiter führen, dich nicht paſſend machen 
für deine himmlische Beitimmung. 

Er will deine Treue erproben, Er will deinen Gehor- 
ſam ausbilden, Er will deine Fähigkeiten entwideln, Er 
will dich heranreifen lafjen für die ewigen Scheunen. Aber 
e3 geht nicht ohne dich. Wilfft du dich nun Ihm hin- 
geben? Biſt du nun bereit, Shm zur Verfügung zu jtehen ? 
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Oder willft du dich Seinen Aufträgen entziehen, wie Jonas, 
als Gott ihn nach Ninive ſchicken wollte? 

Viele Kinder Gottes ſtehen ihrer Heiligung im Wege, 
weil fie an ihrer Sünde fefthalten oder weil fie aus ihrer 
Bequemlichkeit und Behaglichkeit nicht heraus wollen. Sie 
wollen im alten Geleiſe bleiben. Sie bleiben Ddiejelben 
Hitzköpfe, diefelben Schwäßerinnen, diejelben Freunde der 
Eitelfeit — und es fteht doch gejchrieben: „Ohne Heiligung 
wird niemand Gott ſchauen.“ (Hebr. 12, 14.) 

Wenn du beteft: Dein Wille gejchehe, dann mußt du 
auch bereit fein, deinem Gott zur Verfügung zu jtehen, daß 
Er mit dir machen fann, was Er will. O, bindere Ihn 
nur nicht! Dann wird es ich erfüllen: 


„Was Er Sich) vorgenommen 
und was Er haben will, 

das muß doc endlich kommen 
zu Seinem Zwed und Biel.“ 


Und die dritte Antwort auf die Frage: was will 
Gott? befommen wir aus dem Worte Joh. 17,24: „Bater, 
ih will, daß, wo ich bin, auch die bei mir jeien, die Du 
mir gegeben hajt.“ 

Gott will, daß wir unfern Platz einnehmen jollen im 
Himmel, in der Herrlichkeit. 

Gott will nicht, daß auch nur eine einzige Seele ver- 
Ioren gehe. Die Hölle ift urfprünglich garnicht für 
Menschenfeelen da. Sondern fie ift „bereitet dem Teufel 
und jeinen Engeln.” (Matth. 25, 41.) Aber es gibt foviele, 
die nicht in den Himmel wollen. Wer nicht in den Willen 
Gottes eingeht, der kann auch nicht darauf rechnen, daß er 
in den Himmel fommen wird. Wer die Bedingungen 
Gottes nicht erfüllen will, der — geht — verloren! 

- Wenn du beteft: „Dein Wille geichehe,“ fo willigft du 
ein. in deine Befehrung, in deine Heiligung und in deine 
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Bollendung. Denn Belehrung, Heiligung, Vollendung he 
ein Werk, das Gott an dir tun will. 

Willit du, daß Er e8 tue? Soll Sein Wille ge- 
Ihehen? Ach, gib dich dem guten, gnädigen, liebevollen 
Gotteswillen hin und bete: „Dein Wille geſchehe auf Erden, 
wie im Himmel!! — — — 

Noch nach einer andern Seite hin hat die dritte Bitte 
ihre Bedeutung. 

Wenn der Wille Gottes bei uns gejchehen joll, jo muß 
ein Hindernis überwunden werden, das dem Willen Gottes 
im Wege fteht: das ijt unſer eigner Wille. 

Ein alter gereifter Chriſt ſagte mir einmal: „Die 
wichtigste Bitte für ein Kind Gottes ift diefe: HErr, erlöje 
mich von mir ſelber!“ Sch weiß längft, daß der alte 
Bruder damit Necht Hatte. Wir müfjen loskommen von 
uns jelber, von unſerm Eigenwillen, eher kann Gottes Wille 
nit bei uns gejchehen. 

Stimmt dein Wille immer dem Willen Gottes zu? 
Willſt du immer dasjelbe, wie Gott? Der Wille eines 
natürliden Menjchen it dem Willen Gottes gerade ent- 
gegengejeßt. 

Hier fiehft du zwei parallele Linien: 


| 


Der breitere Strich foll einmal den Willen Gottes 
vorſtellen. Der Strich geht von oben nach unten, vom 
Himmel zur Erde. Der andre Strich iſt der Wille des 
Menjchen, der fich zu Gott erhebt. Er geht von unten 
nad) oben. Beide laufen parallel neben einander ber. 
Gott und der Menjch wollen dasſelbe. O jeliger Zuftand! 

Aber was gibt e8, wenn der menjchliche Wille eine 
andre Richtung einjchlägt, als der göttliche Wille? Was 
gibt e8, wenn der Menjch die Erde mit feinen Wünjchen 
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und Lüften umfaßt? Dann geht fein Wille nit zum 
Himmel hinauf, jondern er quert den göttlichen Willen, und 


ofr 


Wie viele Menſchen Elagen und feufzen und murren 
über ihr „Kreuz“! Cigentlich follte man das Wort in diejer 
Weije nicht gebrauchen, denn nach der Schrift bezeichnet 
das Wort „Kreuz“ nur ein Leiden um Seju willen. Aber 
wir wollen es einmal in dem jeßigen Sprachgebrauch ver= 
wenden. — Warum klagen fo viele über ein „Sreuz”? 
Weil fie ihren eigenen Willen nicht mit dem Willen Gottes 
in Einklang bringen können — oder beſſer — weil fie e8 
nicht wollen. Sie wollen, daß ihr eigener Wille gejchieht. 
Und wenn der nicht gejchieht, dann gibts ein „Kreuz“. 
Aber wer feinen Willen dem Willen Gottes unterordnet, 
der befommt nie ein „Kreuz“ in diefem Sinne. Sondern 
der Spricht getroft: 

„HErr, wie Du wilft, jo ſchick's mit mir!“ 


Man kommt viel leichter durch die Welt, man führt 
ein viel glüdlicheres und fröhlicheres Yeben, wenn man dem 
eignen Willen den Abjchied gibt. Und das tut jeder, der 
aus tiefftem SHerzensgrunde betet: „Dein Wille geſchehe!“ 


Eine ſchwere Bitte! Wenigitens für viele. Manche 
lernen e3 nie, fie in Wahrheit zu beten. Auch wenn ihr 
Mund fie betet, fagt ihr Herz: „Mein Wille geſchehe!“ 

Sch weiß von einem Vater, deſſen Sohn fchwer am 
Typhus erkrankte. Der Sohn war des Vaters Liebling, 
er war jein Ein und Alles. Der Vater konnte das Opfer 
feines Iſaak nicht bringen. Er rang mit Gott und jchrie: 
„Du mußt mir meinen Jungen laffen! Du mußt mir 
meinen Jungen lafjen !“ 


das gibt ein Kreuz. 


> zu Sa Ze ee ee 


en 
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Und Gott ließ ihm den Jungen. Aber, wie er wieder 
bergejtellt war, da zeigte ſich Kar, was der Vater fich 
lange Zeit nicht eingejtehen wollte, daß der Sohn in der 
Krankheit jenen Berftand verloren hatte. Was hatte der 
Bater nun von jemem Sohne? Der Sohn wuchs heran, 
er wurde groß und ſtark — und er mußte gehegt und ge= 
pflegt und bejorgt werden, wie ein Feines Kind. 

D, wie mandes Mal fagte nun der Vater: „Das ijt 
meine eigne Schuld! Hätte ich doch damals meinen Sohn 
dem HErrn übergeben!“ 

Siehe, dahin fann’3 fommen, wenn man den eignen 
Willen durchſetzt. Ein Sprichwort jagt: des Menfchen 
Wille iſt jein Himmelreih. Das Wort it falſch. Des 
Menſchen Wille ift nie fein Himmelreich; aber jehr oft iſt 
es feine Hölle Gottes Wille, ja, der iſt des Menjchen 
Himmelreih. Gott will dein Beſtes. Gott will dein zeit 
liches und ewiges Heil und Wohlergehen. Darum gib dich 
getroft in Seine Hand, vertrau Seinem Willen. 


„Was Gott tut, das ijt wohlgetan, 
es bleibt gerecht Sein Wille.“ 


Haft du das in der Vergangenheit noch nie erprobt, dag 
Er auch aus dunklen Führungen einen Segen hervorwachjen 
ließ? Buerft, al3 die Heimſuchung fam, verjtandejt du fie 
nicht. Du fragteft: „Warum, HErr, warum?“ Aber nach— 
ber, haſt du's da nicht eingejehen, daß es dir gut war? 
Daß e8 doch der rechte Weg war, auf dem Er dich führte? 
Nicht wahr, Gott macht feine Tehler ? 
Nun, wenn du das in der Bergangenheit öfter er- 
fahren: haft, dann gib Ihm doch auch deine Zukunft in 
Seine Hand! Dann fommt dein unruhiges Herz zur Ruhe 
— und du wirft ganz ſtille. Da hört das leidenschaftliche 
Fürchten und das Teidenjchaftliche Hoffen auf. Du legit 
wunſchlos deine Hand in die Hand des HErrn, und jagit, 
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indem du voll Vertrauen zu Ihm auffchauft: „Du führeft 
mid) auf rechter Straße. — Dennoch bleibe ich ſtets an Dir!“ 

Und ob dein Liebftes auf dem Krankenbett läge, dem 

Tode nahe, du ſprichſt gefaßt und ruhig: 
„Es Tann mir nichts gejchehen, 
al3 was Er hat erjehen, 
und was mir jelig iſt.“ 

Slaubft du nicht, daß du auf diefe Weiſe glücklicher 
wirft, als du jegt bift? Jetzt wirft du von Furcht und 
Sorge und Hoffnung hin⸗- und hergeworfen. Aber wer 
feinen Willen Gott übergeben Hat, der ift ganz ftill, der 
bat Ruhe gefunden für feine Seele, der jagt mit Terſteegen: 

„Da liegt unjer Wille, 
Seele, Leib und Leben 
Dir zum Eigentum ergeben.“ 
Willſt du nicht dieje Uebergabe vollziehen? Willft du 
Dich nicht entjchließen: 
„Es it mein eigner Wille, 
den geb ich in den Tod, 
auf daß mich ganz erfülle 
Dein Wille, HErr, mein Gott!" —? 

Sch bitte dich, tu es Doch! Das ift der Weg zum 
Glüd, wenn man los fommt von fich jelber, wenn man 
ſich nichts mehr jelber wählt und wünſcht, jondern jich 
feinem Gott überläßt. 

Nur willenloje Leute find wahrhaft glücdliche Leute. 
Und nur willenlofe Leute find wahrhaft gejegnete Leute. 
Nur jolde kann der HErr gebrauchen als Seine Werkzeuge. 

Wenn ein Kind Gottes ſich jo dem HErrn ausliefert, 
dann gejchieht Gottes Wille nicht nur in ihm, fondern auch 
durch dasſelbe. 

Und Gott hat auch Aufträge, die ausgeführt werden 
müjlen. Gott hat Aufgaben für Seine Kinder. Sein 
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Wille joll nicht nur in ihnen gejchehen, er joll auch durd) 
jte gejchehen. 

Bift du bereit, den Willen deines Gottes zu tun? 
Kur der „bleibt in Ewigfeit”, wer den Willen Gottes tut! 
Biſt du unter allen Umständen bereit, was Er aud) von 
dir verlangen mag? Wenn Er dich als Diakoniſſe haben 
will, bift du bereit? Wenn Er dich als Miſſionar ge- 
brauchen will, bift du bereit? Wenn Er für dich nur eine 
Stelle ald Dienjtmädchen, und für dich nur einen Poſten 
al Fabrifarbeiter hat, bit du auch dazu bereit? Biſt du 
zu allem bereit, was Gott von dir verlangt? Und zwar 
nicht nur mit Worten, jondern mit der Tat? 

Dann fann Sein Wille gejehehen und dann wird er 
auch gejchehen in wunderbarer Weile. Dann wird Gott 
dich als eine Pojaune Seiner Gnade gebrauchen, als einen 
Kanal Seine Segend. „Wie quillt dann der Segen jo 
rein!“ 

- Sit das ſchwer? Nein, das ift jelig! Iſt es für eine 
Braut jchwer, ſich dem geliebten Mann zu ergeben? Sie 
gibt ihren eigenen Willen auf — und das tft ihre Luft 
und Wonne, daß der Geliebte ihr Herr und Gebieter wird. 

Und viel, viel herrlicher ift eg, wenn eine Menjchenjeele 
ih dem HErrn ganz ergibt, wenn fie in willenlojer Ab- 
hängigfeit Sein eigen wird! 


„Am Ende ift8 doch garnicht ſchwer, 
ein jel’ger Menjch zu fein: 
man gibt ji) ganz dem HErren her 
und hängt an Shm allein!” 


Und weil e3 felig ift, Ihm zu gehören, von Shm ab- 
zuhängen, darum gib dich Shm Hin mit dem herzlichen 
stehen: 

„Dein Wille gefhehe auf Erden, wie im 


Himmel!“ 
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Die vierte Bitte. 
Unjer täglih Brot gib uns heute! 


Es iſt etwas ganz Selbitverftändliches, daß ein Vater 
für feine Slinder forgt. Da macht man gar fein Auf- 
hebens davon; das erwartet man einfah. Wenn ein Vater 
dieje jelbjtveritändliche Pflicht nicht erfüllt, dann nennt man 
ihn einen Nabenvater und dann jchreiben die Seitungen 
entrüftete Artifel darüber. 

Kun, ganz ebenſo jelbitverjtändlich iſt e8, daß Der 
Bater im Himmel für Seine Kinder ſorgt. Es wäre un- 
natürlich, wenn’ anders wäre. 


Wer ein Kınd Gottes wird, der it damit verforgt. 
Denn „wie ich ein (irdiicher) Vater über Kinder erbarmt, 
jo erbarmt Si) der HErr über die, jo Ihn fürchten.“ 
Haben wir Gotte8 Sache zu der unjrigen gemacht, dann 
macht Er unſere Sache zu der Seinigen. Er forgt für ung. 

Das ift etwas ganz Gewiſſes. Die Schrift. jagt es, 
und die Erfahrung beitätigt ed. Der Pſalmiſt jagt mit 
Recht: „Sch bin jung gemwejen und alt geworden, und habe 
noch nie gejehen den Gerechten verlafjen oder jeinen Samen 
nach Brot gehen.“ 

Und doch gibts, Gottezkinder, die fich Sorge machen. - 
Das ilt Sünde. Wer ſich Sorge macht, der traut feinem 
Gott nit. Wer ſich Sorgen macht, wie er durchfommen 
wird, wie es in der Zukunft gehen wird, der kränkt und 
betrübt feinen Vater. Hat nicht Jeſus das Sorgen ver- 
boten? Haben wir nicht die herrliche Erlaubni3 befommen, 
alle unjre Sorgen auf den HErrn zu werfen, weil der ‚für 
uns jorgen will? 


Ich hörte fürzlich ein köſtliches Sturmjches Lied — 
Ich will es den Sorgenvollen zur Beherzigung und zur 
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Mahnung Hierher jegen und den HErrn bitten, e8 ihnen 


zu jegnen. 


Es heißt: 


„Herz, laß dein Sorgen fein, 
Sorgen jchafft Angſt und Bein 
und frommt doch nicht. 
Bertrau’ auf Gott den HErrn, 
Sein Hilf ift dir nicht fern, 
Gott fchlummert nicht. 


Nimm doch der Vöglein wahr, 
die aller Sorge bar 
jo fröhlich find; 
Gott nährt fie ſpät und früh, 
bift du nicht mehr als fie, 
du Menichenfind? 


Sieh nur die Lilien an, 
wer hat fie angetan 
mit jolcder Hier? \ 
Gott webt zu aller Zeit 
ihnen das Teierfleid, 
webt es auch dir! 


Gottes Kind, hörſt du nicht, 
wie jo vernehmlich Ipricht 
dein Jeſus Chriſt? 

„Herz, laß dein Sorgen ſein, 
trachte nach dem allein, 
das droben iſt.“ 


Die Schrift lehrt es uns, daß Gott ſorgt, ſo habe 


ich geſagt. 


Denke nur an Joſeph in Aegypten. Wer gab 


Pharao die beiden Träume ein? Wer gab dem Joſeph die 
Macht, ſie zu deuten? Laß die teure Zeit nur kommen — 
Gott hat geſorgt. In den großen Magazinen, die Joſeph 


gebaut hat, iſt Vorrat genug. 


er 
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Denfe nur daran, wie die Kinder Israel durch Die 
Wüſte zogen. Hat Gott fie da nicht verforgt? Hat Er 
ihnen nicht Waffer gegeben aus dem Felſen und Manna 
vom Himmel? Jeden Tag der Woche fonnten fie hinaus» 
gehen und das Manna auflefen und am lebten Tag der 
Woche fonnten fie für zwei Tage auflefen, für den Sabbath 
mit, nach) dem Befehl Gottes. Sie waren verjorgt. 

Denfe nur an den Propheten Elias. Gott hat ihn 
an den Bad Krith geichict. Aber nun tritt die Dürre 
ein, die Elias angekündigt hat — und der Bad) Krith wird 
auch troden. Und nichts zu ejjen gibts: in der Einöde. 
Was hat da Gott getan? Er hat den Naben geboten, ihn 
dafelbit zu verforgen. Und als der Bach troden geworden 
war, da ſchickt Gott Seinen Boten nach) Sarepta zu einer 
armen Witwe, Die jelber nichtS mehr hat, um ihn durch fie 
und Sie durch ihn zu verjorgen. So groß aud die Not 
des Landes war, Elia war verjorgt. 

Denke an die wunderbaren Geſchichten aus dem Leben 
des Eliſa. Wie predigen fie alle jo laut die tröftliche und 
köſtliche Wahrheit: Gott forgt. 


Und die Erfahrung bejtätigt es. Oder haft du es 4 


noch nicht erfahren? Sch habe es jchon erfahren, nicht 
einmal, jondern oft. Und ich habe mir von vielen erzählen 
lafjen, wie der HErr fie verjorgt hat. Dft jorgt Er fo, 
daß Er die Not ganz fernhält, oft jo, daß Er aus der Not 
heraushilft. Im erjten Falle merkt und beachtet man's 
nicht jo, wie im zweiten. Aber es ift im einen wie im 
andern wahr, daß Er forgt. | 


Es iſt ein überaus föftlicher und Lieblicher Gedanke, 


daß Gottesfinder verjorgt find. Wenn es gar fein Jenſeits 


gäbe, gar feine Ewigkeit, dann lohnte es ſich jchon um 
des Diesſeits willen, ein Gottesfind zu werden und verjorgt 
zu fein. AM Die unruhigen und bangen Gorgen und 
Fragen verfiummen mit einem Male, wenn wir unfern Plag 
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eingenommen haben am Herzen des Vaters. Was härmen 
und grämen fich die armen Kinder diejer Welt! Ein Kind 
Gottes blickt vertrauensvoll zu feinem Vater auf und weiß: 
Du machſt feine Fehler. Und „wenn der Bater dem Sinde 
auch jein Liebjtes nimmt, jodaß feine Augen ſich mit Tränen 
füllen und fein Herz zudt, e8 weiß doch: „Was Gott 
tut, das iſt wohlgetan.” 


Sa, Gottesfinder haben's gut, ſie find verforgt. Zweifelft 
du noch daran? D, jo bedenfe doch: 


„Der Wolfen, Luft und Winden 
gibt Wege, Lauf und Bahn, 

der wird auch Wege finden, 

da dein Fuß gehen kann!“ 


Mußt du vielleicht gerade jegt durch eine Dunfelheit 
Hindurh? Biſt du ohne Stellung und weißt nicht, wie du 
dich und die Deinen ernähren ſollſt? Wille, jetzt hat Gott 
Seine Augen bejonders auf dich gerichtet, um zu jehen, wire 
du dich nun benehmen wirft. Ob du wie die Finder 
Ssrael in den Ruf „Mara” („bitter!”) ausbrechen wirft, 
oder ob du findlih und einfältig Iprichit: „Sch vertraue 
Dir, HErr Jeſu!“ 

Welches auch deine Lage jebt fein möge, was für 
einen Weg du auch jeßt gerade gehen mußt —: befiehl dem 
Herren deine Wege und Hoffe auf Ihn, Er wirds wohl 
machen, oder, wie es noch befjer überjegt werden fann:; Er 
wird handeln! 


Ganz gemiß: 


„Wenn die Stunden jich gefunden, 
bricht die Hülf' mit Macht heran.“ 


Gott fennt deine irdifchen Bedürfniffe; Er weiß, was 
du nötig haft. Bertrau Shm nur getroft: Gott jorgt! — 
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Und nun laßt uns der vierten Bitte näher treten, 
nadydem wir und Dies mit Dan vergegenwärtigt haben, 
daß Gott ſorgt. 

„Unser täglich Brot gib. ung heute“. Wir wollen 
zunächit bei dem Hauptwort Brot verweilen. Wir dürfen 
um unfer „Brot“ bitten. 


Brot ift das Notwendigfte und Unentbehrlichjte in jedem 
Haufe. Brot liegt auf dem Tifch des Kaiſers fo gut, wie 
auf dem Tiſch des armen Mannes. Viele andre Dinge 
ind jehr entbehrlich. Aber ohne Brot fann man nicht fein. 


Und das Brot dürfen wir von Gott erbitten und — 
erwarten, wenn wir Seine Rinder find. Wenn wir um 
Brot bitten, dann bitten wir um unjer Ausfommen, um 
das, was wir zum Lebensunterhalt nötig haben. Und wir 
dürfen vertrauen, daß wir das befommen. 

Aber tft das auch ganz gewiß? Sa, das ift ganz gewiß. 
Der Bater verjorgt feine Kinder mit dem Nötigen. Aber 
mande Sinder find mit dem Nötigen nicht zufrieden. Sie 
wollen mehr haben. Sie wollen gerne reich werden. Gie 
wollen gerne etwas „vor Sich bringen”. Das iſt gefähr- 
lih. Denn „die da reich werden wollen, fallen in Ber- 
ſuchung und Stride”. Wie viele, die mit dem „Brot nicht 
zufrieden waren, die nach etwas Beſſerem augjchauten, 
haben jchlieglich auch daS „Brot“ verloren. 


Sn den Sprüchen Salomos finden wir ein Kapitel, 


dag enthält daS Bekenntnis und die Weisheit Agurs, eines 


Hugen und frommen Mannes. Agur hatte den Wunjch: 


„Armut und Reichtum gib mir nicht; laß mich aber mein 
beichieden Teil Speife dahinnehmen. Ich möchte fonft, wo 
ich zu jatt würde, verleugnen und jagen: Wer tft der 
Herr? Dder wo ich zu arm würde, möchte ich ftehlen 
und mic) an dem Namen meines Gottes beegeeiten: — 


(Spr. 30, 8. 9.) 
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Das ijt ein gutes Wort; aber e8 werden heutzutage 
nicht viele fein, die e& mit ihm halten! Man möchte jo 
gern höher hinaus; man tft mit dem „Brot“ nicht mehr zu— 
frieden. Und dann hat man freilich Gott nicht auf feiner 


Seite. Ums „Brot“ darf man Ihn bitten; aber für allerlei 


unnötige Bedürfniffe hat Er fein Ohr. — 

Und auch von dem „Brot“ gibt Er nicht gleich den 
ganzen Bedarf auf einmal. Sondern nur das tägliche 
Brot, d. h. joviel, wie du jeden Tag bedarfit, du und die 
Deinen, ſoviel darfit du von Gott erbitten und erwarten. 

Warum gibt Er denn nur das tägliche Brot? Damit 
wir jeden Tag fommen müſſen. Auf diefe Weije bleiben 
wir uns unjrer Abhängigkeit von Ihm bewußt. Und je 
abhängiger wir von Gott find, um fo glüdlicher find wir. 

Der natürliche Menſch ftrebt darnach, ſelbſtändig zu 
werden, um fein eigner Herr zu fein, der von niemand 
mehr abhängt, dem niemand mehr etwas zu jagen hat. 
Aber ein Kind Gottes will nicht3 mehr allein fünnen und 
willen. Es faßt das Wort des HEren ganz buchltäblic) 


auf: „Ohne Mich könnt ihr nichts tun." Sa, wir glauben. 


e8, daß wir Shn zu allem brauchen. Und wir find glüd- 
lich, daß wir nicht nur täglich, ſondern ftündlich fommen 
dürfen, um Ihm alle unfere Anliegen zu jagen, und daß 
wir alles, was wir brauden, aus Seiner Hand nehmen 
dürfen. 

Wenn wir um unjer täglich Brot bitten, jo liegt 
darin auch, daß wir uns feine Sorge machen um den andern 
Tag. Denn an jedem Tage dürfen wir wieder bitten. 
An jedem Tage wird Er uns geben, was wir haben müfjen. 

Die Kinder Israel waren einſt in der Wüfte mit dem 
täglichen Brot nicht zufrieden. Sie dachten, als das 
Manna fiel, fie wollten gleich für zwei Tage jammeln. 


Dann fünnten fie am andern Tage fich die Mühe fparen. 
Aber wie gings? Als fie am zweiten Tage ihr Manna 
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befahen, da waren Würmer darin. Gott wollte fie daran 
gewöhnen, ihr täglich Brot von Ihm zu erbitten und ich 
feine Sorgen zu machen um den folgenden Tag. Nur am 
ſechſten Tage durften und follten fie für zwei Tage jammeln, 
um für den Sabbath verjorgt zu fein; jonjt durften jie 
immer nur für einen Tag jammeln. 

Das Sollen wir auch lernen, findlich, vertrauensvoll 
jeden Tag von Gott zu erbitten, was wir nötig haben. 

Was haben wir denn nötig? Nicht nur, was unjer 
Leib an Nahrung braucht, Sondern auch Kleidung und 
Wohnung. Aber auch noch mehr. Luther zählt es in feiner 
Erklärung diefer Bitte auf, was alles zum täglichen Brot 
gehört: „Eſſen und Trinken, leider und Schuh, Haus 
und Hof, Ader, Vieh und alle Güter, dazu fromm Gemahl, 
fromme Kinder und fromm Gefinde, fromme Oberheren, gut 
Negiment, gut Wetter, Friede, Gefundheit, Zucht, Ehre, 
gute Freunde, getreue Nachbarn und desgleichen.“ 

In der Tat, das find lauter nötige und unentbehrliche 
Dinge Wie fünnen böfe und zänfische Nachbarn das Leben 
erſchweren und verbittern! Wie können übelwollende Vor— 
gejegte die Freude am Beruf und an der Arbeit hindern 
und lähmen! Wie traurig ift es, wenn man feinen guten 
Freund hat, mit dem man ſich aussprechen kann; oder 
wenn die Kinder nicht geraten und fein Friede im Haufe 
wohnt! 

Darum darf man in all diefen unentbehrlichen Stüden 
getroft den HErrn anfprechen. Du darfit Ihn bitten, daß 
Er dir einen Freund zuführt, du darfit Shn bitten um eine 
fromme Frau, um wohlgejinnte VBorgejegte, um Gejundheit 
und guten Namen und dergleichen. | 

Du darfit Ihn auch um eine andre Wohnung bitten, 
wenn Die deinige ungejund ift, oder wenn deine Nachbarn 
den Frieden Deines Hauſes jtören. Du darfit — mit einem 
Worte — wie ein Kind mit dem Vater reden und Ihm 
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dein Herz getroft ausfchütten. Er iſt ein Vater. Er hat 
‚Seine Kinder lieb. — 

Unjer täglich Brot gib uns heute, Haft du das 
ſchon bedacht, daß du nit nur für deine Bedürfniffe 
‚bitteft, jondern auch für die anderer Gottesfinder? D laß 
dein Herz weit werden, auch für andere einzutreten und zu 
flehen. | 

Bielen Gottesfindern fehlt's am täglichen Brot, fehlt's 
am Frieden und an wohlmwollenden Vorgejegten. Denke 
nur an die armen Stundilten in Rußland, und was die 
zu leiden haben um ihres Glaubens willen. Willſt du nicht 
auch an fie denken, wenn du die vierte Bitte ſprichſt? 

Und es gibt viele Neichsgottesarbeiter und -Anitalten, 
die auf den HErrn und die Liebe der Brüder angemwiejen 
find. Ad, wie oft wird über Defizits geklagt! Ach, wie 
oft lieft man von Schulden! Das follte nicht fein. Wir 
müffen mehr das „unſer“ bedenfen und und unjrer Zu: 
Jammengehörigfeit mit allen Kindern Gottes bewußt werden. 
Und man fann nur dann recht beten für fremde Nöte, 
wenn man auch recht dafür gibt. 

Darum laßt uns nicht nur darum beten, daß wir 
unfer täglich Brot befommen, jondern daß alle Kinder 
Gottes allüberall verjorgt werden. Und da laßt es ung für 
eine Ehre und Freude halten, daß wir mitteilen und helfen 
dürfen, wenn unjer Vater Seine Kinder verjorgt! 

Unjer täglich Brot gib uns heute! Es ift gut, es 
ſich recht deutlich vorzuftellen, daß Gott es ift, der ung das 
tägliche Brot gibt. Auf dem Lande merft man dag mehr, 
al3 in den Städten. Da ilt man viel abhängiger von Gott. 
Da kann ein Hagelichlag oder ein Wolfenbruch die ganzen 
Hoffnungen des Landmanns vernichten. 

Aber in der Stadt geht alles jeinen gewohnten Gang. 
Die Fabrik zahlt den gleichen Lohn, ob e3 regnet oder ob 
die Sonne jcheint. Der Gehalt des Lehrers, des Beamten, 
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hat mit den Witterungsverhältnifjen nichts zu tun. Auch 
die Paſtoren haben Feine Landwirtichaft mehr, wie in 
früheren patriarchaliichen Zeiten. Auch die Beiträge zum 
Gehalt aus mancherlet Pächten und die Abgaben von der 
Ernte find „abgelölt“. \ 


Das hat gewiß fein Gutes, aber wenn jegt alles in 
barem Gelde gezahlt wird, vergikt man eher die Abhängigkeit 
von Gott, in der wir ftehen. Es gibt, Gott ſei's geklagt, ' 
viele Herzen in unjern Tagen, die glauben, ohne Ihn aus- 
fommen zu fünnen. Sie meinen, Ihn nicht mehr nötig zu 
haben. Sie denfen nicht mehr daran, daß Gott alles gibt, ° 
mas wir brauchen. 





D, wenn wir einmal im Regiment Gottes ſäßen, und 
wir jähen den Undanf, die Gleichgültigfeit der Menjchen 
— ganz gewiß: wir zögen die Hand ab von einem fo un⸗ 
danfbaren Geſchlecht! Aber der geduldige und langmütige ° 
Gott läßt Seine Sonne aufgehen über Böje und über ° 
Gute, er läßt regnen über Gerechte und Ungerechte. Er 
aibt au, wo man nicht dankt. Er fegnet aud, wo man 
nicht nach Ihm fragt. Ä 4 
Wieviele mag's geben, in den Städten und auf dem | 
Lande, die fich des Betens entwöhnt haben, die nie mehr 
ihre Hände falten! Was für ein trauriger Anblid it e8, 
den man in einem Gaſt- oder Speifehaufe hat, wenn man 
auf der Reife irgendwo einfehrt, um zu effen. Wer dent 
von all den Leuten, die da aus- und eingehen, noch daran, 
jeine Hände zu falten und Gott für Seine Gaben zu 
danken? Man fpricht das Wort „Mahlzeit“ gegen feine 
Nachbarn aus und dann fängt man an, feine Suppe zu | 
löffeln. Und wenn man jatt ift, dann jagt man wieder ' 
„Mahlzeit“, rücdt den Stuhl und geht davon. Es gehört ° 
faft ſchon Mut dazu, inmitten von lauter „Chriften” ein 
ſtilles Tifchgebet zu Halten. Denn dann fchauen jpöttifche 
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Augen herüber, dann jpielt jo ein höhniſches Lächeln um 
manche Mundwinfel. 
Laß fie nur fpotten! Laß fie nur lachen! Halte du 
feſt daran, daß Gott dir gibt, und darum ziemt ſichs auch, 
Ihm dafür zu danken. 
Der befannte Vorkämpfer de8 Blauen Kreuzes in 
Deutſchland, Oberjtleutnant von Knobelsdorff erzählte, daß 
er einit an einer Offizierötafel gejefjen hat — und während 
alle andern Herren ohne Gebet zugriffen, faltete ein Adjutant 
die Hände und betete ftil. Das machte einen tiefen Ein- 
dDrud auf den damals noch unbefehrten Beobachter. Es 
war mit ein Anlaß zu jeiner Belehrung. Und wer war 
der Adjutani? Der nunmehrige Evangelift Generalleutnant 
von Biebahn. 

Gott gibt, darum vergiß das Danfen nit. Wer 
dankt, der ehrt fich ſelbſt. Wer nicht dankt, degradiert fich 
zu den Tieren. 

Bater Goßner braucht in feiner Bibelauslegung einmal 
ein jehr draftijches Gleichnis. Er jagt: Viele Menfchen 
machen es geradejo wie die Schweine, die man im Herbite 
in den Cichwald treibt. Die Juchen auf der Erde nad) den 
Eicheln und frejien fie mit Behagen; aber um den Eid 
baum, woher die Eicheln fommen, fümmern fie fich nicht im 
mindeſten. 

Machen es nicht in der Tat viele Menſchen ſo? Sie 
nehmen die Gaben Gottes in Empfang, Tag um Tag, als 
wäre das ihr gutes Recht; als müſſe das ſo ſein. Aber 
um den Geber von alledem bekümmern ſie ſich nicht. Darum 
ſage ich: Danken adelt, denn der Dank erhebt uns zu 
Gott; aber wer nicht dankt, der degradiert ſich zu den Tieren. 

Vergiß das Danken nicht! Denn alle gute Gabe und 
alle vollkommene Gabe kommt von oben herab, von dem 
Vater des Lichts! Er iſt es, der Seine Hand auftut und 
alles, was da lebt, mit Wohlgefallen erfüllt. 
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Wir find fo vergeliche Leute. Darum muß die Schrift 


uns immer wieder auf die Notwendigkeit des Dan kens auf- 
merkſam machen. „Saget Gott Dank für alles." „Wer 
Dank opfert, der preifet Mich, und das ift der Weg, daß 
Sch ihm zeige Mein Heil.“ Es ift ein köſtlich Ding, dem 
HErrn danken und lobfingen Deinem Namen, Du Höchjiter.“ 
„Opfere Gott Dank und bezahle dem Höchiten deine Gelübde.“ 

Wenn Gott ſolche Freude und folches Wohlgefallen 
am Danfen bat, willit du dann nicht lernen, für alle 
Seine Gaben zu danken? Für jede Gabe, die Seine Hand 
dir reicht ? 

Sn den Gejellichaften der Welt hat man einen Braud), 





wenn man zwei Nüffe oder zwei Mandeln in einer Schale 


findet, die eine Nuß jemand anders zu geben. Das nennt 
man: ein PVielliebehen zuſammen ejjen. Die gemwöhnlichite 
Bedingung dabei ijt, Daß die beiden nun bei allem, mas 
fie ich gegenfeitig reichen, die Worte jprechen: „Sch dene 
dran.“ Wer zuerjt etwas von der Hand des andern ans 
nimmt und diefe Worte vergißt, der hat verloren und muß 
dem Gewinner etwas fchenfen. 

Sp jollten wir auch bei allem, was Gottes Hand ung 


reicht, jagen: „Ich denke dran.“ Wir jollten bei allem 


Seiner Batergüte eingedenf jein, und wär’ auch nur ein 
Trunk Wafjer, der uns erquict, oder wär’s ein Apfel, den 
man ung reicht. 

Sp wie wir’3 immer von Jeſus lefen: „Er nahm das 
Brot, dankte und brachs“; fo follte es auch uns zur 
zweiten Natur werden, HER nehmen zu fünnen ohne Dank 
gegen Gott. 

Meine Kinder find gewöhnt worden, für alles zu 
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danken. Es gab einmal Taubenjuppe für die Mutter, ald 
fie franf war. Da befamen die Kinder die Anöchelchen 
zum Abnagen. Da hätte ich wirklich kaum ang Danken ge 


dacht. Aber die kleine zweijährige Elifabeth faltete fofort 
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ihre Händchen und betete: „Sch danke Dir, lieber Heiland, 
für die Knöchelchen.“ 

Das beichämte mich jehr. Sagt nicht Jeſus, daß wir 
werden follten wie die Kinder? Sa, wir fünnen viel von 
unſern Rindern lernen! Wir wollen. e8 auch lernen, zu 
danfen für alles, was Gott uns gibt. 

Auch dann, wenn Er ung etwas gibt, was nicht nad) 
unferm Sinne iſt; aud dann, wenn Er uns Laſten auf- 
erlegt, die ſchwer zu tragen jind. 

Kannſt du auch dafür danken? Danfen für alles? 
Weil dein Gott und Vater e3 dir reicht und ſchickt? Das 
müſſen wir gewiß alle noch viel befjer lernen, das Danten 
für alles! — 

„Gib uns heute.“ Das greift wieder zurüd auf das 
Wort „täglih". Wir follen jeden Tag nur foviel erbitten, 
wie wir gerade am Tage gebrauchen. Und Er wird es 
und geben. Wir brauchen uns feine Sorgen zu machen: 
Was werden wir ejjen? Was werden wir trinfen? Wo— 
mit werden wir uns kleiden? Gondern der Vater im 
Himmel forgt heute für ung, und jo wird Er morgen auch 
für Seine Kinder forgen und jeden Tag. 

Wohl uns, wir haben’3 gut! Wir find verjorgt! Wir 
ind geborgen. Wir haben einen Bater! 

Einit zog ein Negiment Soldaten, von einer Feld—⸗ 
dienſtübung zurückkehrend, in die Stadt ein. Ein paar 
Knaben, die aus der Schule kamen, ſtanden auf der Straße. 
Da ſtieß der Eine den Andern an und ſagte: „Du, das 
iſt mein Vater!“ „Welcher?“ „Der Große da auf dem 
Pferde!“ O, wie die Augen des Knaben leuchteten, jo 
einen ftattlichen und herrlichen Vater zu haben! 

Wenn du ein Kind Gottes bift, liebe Seele, dann ver— 
fündige du es auch mit fröhlichem Antlig, daß die Welt 
dadurch gelodt und geladen werde: Der große, herrliche 
Gott, der ijt mein Vater! | 
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Ach, daß es viele erführen, wie Gott jorgt für alle 
Seine Kinder! Und wie er das tägliche Brot jeden Tag 
reicht. : 

Sehet, welch eine Liebe hat uns der Bater erzeiget, 
daß wir Gottes Kinder ſollen heißen! | 


Die fünite Bitte. 


Und vergib uns unjere Schulden, wie wir unjern 
Schuldigern vergeben! 


Man hat dieje fünfte Bitte des Unjervater „Die ge= 
fahrlide Bitte” genannt. Und in der Tat, && iſt aud) 
eine gefährliche Bitte. Wenn man fie betet mit einem uns 
verjöhnlichen, unverträglichen Herzen, dann betet man fich 
damit ftatt in den Himmel — in die Hölle hinein. 

Aber davon wollen wir jegt noch nicht jprechen. Noch 
in einer anderen Beziehung ift ſie eine gefährliche Bitte. 
Infofern, als viele Kinder Gottes fich gerade um Diejer 
Bitte willen veruneinigt und gegen einander gefämpft haben. 

Etliche Kinder Gottes jagen nämlih: Ich kann die 
fünfte. Bitte nicht mehr beten. Und dann jagen alsbald 
andere: Wer das jagt, der ift hochmütig. | 

Was ıft davon zu halten? Zunächſt wollen wir ein- 
mal zujehen, wie die Bitte ın Wirklichkeit heißt. Jeſus 
jagt nämlich nicht, wie man für gewöhnlich jagen Hört: 
„Vergieb ung unſre Schuld“, fondern Er jagt im Grund» 
text — und jo fteht e8 auch in der Heberjegung: „Bergieb 
ung unjere Schulden.“ Es iſt nicht Einzahl, jondern Mehr- 
zahl. Und das macht einen großen Unterjchied. 

Ein Kind Gottes, das Klarheit hat über das vollbrachte 
Werk Seju Chrifti, da8 da weiß, daß das Blut des Lam- 
mes jeine Schuld gejühnt hat, fann in der Tat nicht mehr 
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‚beten: Bergieb und unjere Schuld; aber es wird nie 
aufhören fünnen zu beten: Vergieb uns unjere Schulden. 


Das muß ich doch näher erflären. 


Das Unjervater ijt ein Gebet für Kinder Gottes. Das 
haben wir jchon bei der Anrede gefehen. Nur der Menſch 
kann Gott als jeinen Vater anreden, der ein Kind Gottes 
geworden iſt. Das iit klar und einleuchtend. 


Ein Gottesfind fteht aber auf dem Boden der vergebe- 
nen Schuld. Es Hat das Zeugnis des Heiligen Geiſtes, 
und dieſes Zeugnis umfaßt auch die Gewißheit, daß Die 
Schuld vergeben it. 

Römer 4, 7 führt Paulus ein Wort aus dem 32. Pjalm 
an: „Selig find die, welchen ihre Ungerechtigfeiten ver- 
geben jind, und melden ihre Sünde bededt ift.“ 

An die Ephejer jchreibt er (4, 32): „Seid aber unter> 
einander freundlich, Herzlich, und vergebet einer dem andern, 
gleih wie Gott euch vergeben hat in Chrifto.“ 
Ebenſo heißt es Kol. 3, 13. 

- Oder an zwei anderen Stellen(Eph. 1, 7 und Kol. 1, 14) 
‚Schreibt Baulus: „An Chriſto haben wir die Erlöfung durch 
Sein Blut, die Bergebung der Sünden.” 

Wollte ich alle Stellen anführen, die davon handeln, 
ſo würde ich Seite um Seite damit füllen fünnen. Es ilt 
das herrliche Borrecht der Kinder Gottes, daß fie es willen: 


„Sp wahr Gottes Sonne am Himmel prangt, 
jo wahr hab ich Sünder Vergebung erlangt.“ 

Es iſt feine Einbildung, ſondern eine jelige Erfahrung: 
„Die Laſt meiner Sünde trug Jeſus, das Lamm, 
und warf ſie weit weg in die Fern’. 

Er jtarb ja für mich am blutigen Stamm: 
meine Seele lobpreife den HErrn!“ 

Ein Kind Gottes weiß es: 
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„Daß Er auch an mich gedacht, 
als Er rief: Es ift vollbracht!” 

Liebe Seele, weißt du das auch? Hat es eine Zeit 
gegeben in deinem Leben, da der HErr e3 dir durch Sein 
Wort und jeinen Geilt Har machte: Sei getroft, deine 
Sünden find dir vergeben?“ Oder hältſt du das für eine 
Einbildung, wenn einer von der Vergebung jeiner Sünden 
Ipriht? Meint du auch, das könne fein Menjch willen? 

Sicherlih, da3 muß man wiſſen. Ohne Günden- 
vergebung gibtS fein Leben und feine Seligfeit. Und wer 
Vergebung der Sünden hat, der weiß das auch. Wer noh 
auf die Trage nad) Bergebung der Sünden antworten muß: 
Das weiß ich nicht — der hat auch noch Feine! | 

Es ift ein Sammer in der jogenannten Chriftenheit, 
auch in der evangelifchen Kirche, daß dieje einfache bibliiche 
Srundwahrheit jo unbefannt iſt. Die Kirche befennt alle 
jonntäglich) im Glaubensbefenntnis: „Ich glaube an die 
Vergebung der Sünden“ — aber daß man das nicht bloß 
Iprechen und anhören, fondern auch erleben und erfahren 
fann — wer weiß das! 

Darum muß es immer wieder laut und Far bezeugt 
werden: Es giebt eine Vergebung der Sünden. Und: 
Du braudft Vergebung der Sünden. Und: Das 
rüber mußt du dir klar fein! 


Sa, wie fol ich denn Vergebung der Sünden befennen? 
fragft du. Was joll ich denn tun? 

Sieh, von Seiten Gottes iſt alles gejchehen. Gott 
hat Seinen Sohn in die Welt gefandt, um die Welt von 
der Schuld und Macht der Sünde zu erretten und zu ber 
freien. Und der Sohn Gottes hat Sein Leben gelafien, 
um mit dem Dpfer Seine? Leibes uns zu erlöfen. Er heikt 
darum Jeſus, weil Er Sein Volf felig macht von ihren 
Sünden. Er war das Gotteslamm, dag der Welt Sünde 
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trug, alſo auch die deine. Der HErr warf unſer aller 
Sünde auf Ihn. Da war deine Sünde auch mit dabei. 
Nun jubiliert Jeſaia im prophetiſchen Geiſte: „Die Strafe 
liegt auf Ihm, auf daß wir Frieden hätten!“ 

Meine teure Seele, Er hat auch deine Sünde an 
Seinem Leibe hinaufgetragen auf das Holz. Er hat auch 


deine Strafe bezahlt und getragen. Es gilt auch dir das 


Wort: Es iſt vollbracht! Ganz gewiß! Von Seiten 
Gottes iſt alles geſchehen. Nichts fehlt mehr an deiner 
Erlöſung, an der Vergebung, als nur das Eine: daß du 
es glaubſt. 


Nachdem das Opfer des Lammes von Golgatha voll 


bracht iſt, geht niemand mehr um ſeiner Sünde willen ver— 
loren, ſondern wer verloren geht, der geht um feines Un— 


glaubens willen verloren. Sejus jagt (Soh. 16, 8. 9): 
„Wenn der heilige Geiſt fommt, der wird die Welt firafen 
um die Sünde... .“, d. h. überführen von der Sünde. 
Und was iſt das für eine Sünde? „Um die Sünde, daß 
fie nit glauben an mid.“ 
Was haft du alfo zu tun? Du haft zu glauben: 

„Es quillt für mich, dies teure Blut, 

das glaub und falle ich. 

E3 macht auch meinen Schaden gut, 

denn Ehriftus ftarb für mich!“ 

Uber es kommt darauf an, daß du das nicht nur 
glaubſt mit deinem Kopfe und es nicht nur befennjt mit 
deinem Munde, jondern daß du es glaubjt und eriään: mit 
dem Herzen. 

Und das glaubt und erfährt nur der, welcher fich als 


einen verlorenen Sünder erfannt hat, der von dem Elend 
und Sammer feines fündigen Herzens überzeugt worden 


und damit zu Jeſu gegangen ift mit offenem und demütigem 
Bekentnis. Denn es ſteht geſchrieben: „So wir unſere 
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Sünden befennen, jo iſt Er treu und gerecht, daß Er ung | 
die Sünden vergiebt und reinigt und von aller Untugend.“ 
(11789524,79). | 
Sit dir aber deine Sünde noch garnicht zum Bewußt: 

jein gefommen, glaubjt du noch, wie jo viele, du jeiejt gar 
nicht jo fchlecht, jondern im Gegenteil, ein ganz guter, ° 
frommer Menſch, dann bitte erjt den HErrn: HErr, zeige 
mir mein Herz! Wenn du das aufrichtig erbitteft, wird Er 
e8 auch tun. Er wird dir im Lichte des Wortes Gottes 
zeigen, daß dein Leben nicht im Einklang ftand und fteht 
mit den Geboten Gottes und den Forderungen der heiligen ° 
Schrift. Er wird dir zeigen, daß dein Herz fündig ift durch - 
und durch. Du wirft einen Schrecken vor dir jelber be» ° 
fommen, wenn du dich fo erfennft, wie du vor Gott biſt. 
Du wirjt nicht länger das Woltersborffiche Wort für 
Uebertreibung halten: 4 
„Was bin ich, wenn es mich betrifft? 

Ein Abgrund voller Sündengift!" — 

Sondern du wirft zugeitehen: Das hätte ich nie und - 
nimmer gedacht, daß ich jo fchlecht bin, daß — Beſtien 
in den Höhlen meines Herzens hauſen! 
Wer ſo ſein Herz kennen gelernt hat, den läßt der 
Herr auch einen Blick tun in Sein Herz, in dag Herz vol 
Liebe und Erbarmung, das für uns ſchlägt. Dem jagt Er: 
Wer zu Mir kommt, den werde Ich nicht Hinausftoßen 
(Soh. 6, 37). 3 
Und wer daraufhin fommt, der wird nicht hinaus: 
geitoken, und wenn’s ein Menſch wäre mit blutroter Sünde, 
und wenn’s ein armer Schächer wäre und eine große Sün⸗— 
derin. Er nimmt jeden an, der zu Ihm fommt. Darum 
fomm, liebe Seele, zögere nicht länger! 4 
„Komm zu dem Heiland, fomme noch heut! 

Folg' Seinem Wort, jegt ift e8 noch Zeit!“ 
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Das iſt der Weg, um zur Vergebung der Sünden zu 
gelangen. Willit du ihn nun gehen? | 
Wenn du ihn gehit, dann erfährst du es auch: 


„Die Handſchrift iſt zerrijien, 

die Zahlung iſt vollbracht, 

Er hat mich’3 laſſen wiſſen, 
daß Er mich frei gemacht!“ 


Wenn du das weißt, dann brauchjt du nicht mehr zu 
bitten um Bergebung der Sünden, dann fannjt du loben 
und danfen: „Lobe den HErrn, meine Seele, und was 
in mir ijt, Seinen heiligen Namen! Lobe den HErrn, 
meine Seele, und vergiß nit, was Er dir Gutes getan 
hat! Der dir alle deine Sünden vergibt und heilet 
alle deine Gebrecdhen; der dein Leben vom VBerderben 
erlöjet, der dich frönet mit Gnade und Barmherzigkeit; 
der deinen Mund fröhlich macht, und du wieder jung wirft 
wie ein Adler.“ (Pſalm 103, 1—5). — — 


Ein Kind Gottes fteht auf dem Boden der vergebenen 
Schuld. Sp haben wir gejehen. Es braucht nicht mehr 
um Vergebung der Sünden zu bitten, e8 darf danken, 
daß es Vergebung der Sünden hat. 


Aber wie jteht e8 nun mit der fünften Bitte? Haben 
Kinder Gottes noch zu bitten: Vergib uns unjere Schulden? 
Leider ja! 


Warum leider ja? Weil es eigentlich nicht nötig 
jein follte, immer wieder um Vergebung der Schulden zu 
bitten. 


Es gibt ja nicht nur eine Vergebung der Sünden, 
es gibt auch eine Reinigung. E3 jteht ja gejchrieben: 
„Das Blut Jeſu Chrifti, de8 Sohnes Gottes, macht ung 
rein von aller -Sünde.“ Und wiederum: „Er reinigt ung 
don aller Untugend.“ 


—9 
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©o herrlich die Vergebung der Sünden auch ift, wir | 
brauchen mehr, als nur Vergebung. Denn wenn e8 weiter 
nicht gäbe, dann würden wir ja immer wieder kommen 
müfjen mit derjelben Sünde. 3 

Wenn etwa einer ein jähzorniges Temperament bat, 
dann wird es immer ‚wieder zu Hornesausbrüchen bei ihm 
fommen. Aber muß das jo bleiben? Gott jei Xob und 
Danf, nein! Das Blut Iefu macht rein. Man darf mit 
jeinem Temperament und feinen Temperamentjünden zu Jejus 
fommen, und das Blut Sefu hat die Kraft, ung zu reinigen 
„von aller Ungerechtigkeit.“ i 

Und noch eine dritte Kraft hat das Blut Sefu. Es 
hat auch die Kraft, ung zu bewahren. Judas jchreibt ° 
3. B., um nur eine Stelle von vielen zu nennen: „Dem 
aber, der euch kann behüten ohne Fehl und ftellen vor das 
Angeficht Seiner Herrlichkeit mit Freuden ...." ; 

Haft du ſchon diefe ganze dreifache Kraft des Blutes 
Sefu für dich in Anfpruch genommen und erfahren? 

Soviel iſt nach der Bibel ganz far: Wir müfjen nicht 
jündigen. , 
Wir müjfen nicht jündigen. Das ift einfache bib- | 
liche Wahrheit. Wir follen, der Sünde abgejtorben, der 
Gerechtigfeit leben, in einem neuen Leben wandeln, in Seju 
bleiben, und wie die Schrift e8 fonjt nennt. Das Sündigen 
it nicht der normale Zuftand eines Gottesfindes, jondern 
e3 jollte eine Ausnahme fein. Das wird jeder zugeben, der 
den 1. Sohannesbrief z. B. nur einmal mit Nachdenken 
gelefen hat. J 

Wer da jagt, daß ein Gotteskind ſündigen müſſe, der 
verjtößt gegen die heilige Schrift und lehrt falihd. Etwas 
anderes iſt e8, zu jagen, daß Kinder Gottes noch jündigen. 

Ach, wieviel Anftöße und Hinderniffe gibt es doch im 
Bolfe Gottes! Die Gläubigen ſollen nach der Abſicht de 
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Herrn das Licht der Welt fein — und ac, oft find fie 
nur qualmende Dochte! 


Wer das weiß und fieht, der kann garnicht anders, 
er muß beten: vergib uns unsre Schulden! Wir gehören 
ja doch zujammen zu einem Volke. Wir find ja doch 
Glieder einer Familie. Wir tragen doch Berantwortung für 
unjre Brüder und Schweitern. 


Da liegt Daniel, der treue Knecht Gottes, auf dem 
Angejiht vor dem HErrn. Und was betet er? „Ach, lieber 
Herr, du großer und jchredlicher Gott, der Du Bund und 
Gnade hältit denen, die Dich lieben und Deine Gebote halten, 
— wir haben gejündigt, unrecht getan, ſind gottlos 
gewejen und abtrünnig geworden; wir find von Deinen 
Geboten und Rechten gewichen. Wir gehorchten nicht Deinen 
Knechten, den Propheten, die in Deinem Namen unjeren 
Königen, Fürjten, Bätern und allem Bolt im Lande 
predigten . . .“ 


„Wir find gottlos geweſen,“ betet Daniel? Er jelbit 
auch? Nein, er befommt von Gott das Zeugnis, daß er 
treu gewejen it. Sa, wie fann er denn aber jagen: Wir 
jind gottlos gewefen? Weil er die Schuld jeines Volkes 
als feine eigene Schuld empfindet, weil er ſich mit feinem 
Bolfe eins fühlt. 


Sp ift auch das Gebet des HErrn nicht das Gebet 
‚eines einzelnen Kindes Gottes, jondern es iſt ein Familien— 
gebet, ein Volksgebet. Der Betende jagt nicht: ich, meiner, 
mir, jondern, wir unſer, uns. 


Ach, wie jelten ift diefer priefterliche Sinn im Volfe 
Gottes! Richter, Kritifer gibt e8 genug. Aber Prieſter, 
die wie Daniel für die Schäden und Nöte des Volkes 
Gottes einjtehen und flehen: Vergib uns unjre Schulden, 
— die find felten. 
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Willſt du nicht jolden Briefterdienit tun für Deine E 
Brüder? Ach, es gibt Brüder, die fönnen ſich um einer 
‚Kleinigkeit willen furchtbar aufregen. Damit tun fie 
großen, großen Schaden. Denn die Weltmenjchen, die das 
hören und fehen, fpotten über die „Zrommen“, die folche 
heftige und unüberlegte Worte fprechen fünnen. Und der 
Teufel triumphiert, wenn es ihm gelungen ift, ein Kind 
Gottes zu Fall zu bringen. BE 

Es gibt Schweitern, die fünnen das Klatſchen noch 
nicht laffen. Sie haben ſchon fo viel Schaden damit ange 
richtet, und doch fommt’3 immer wieder vor. Man wagt 
fajt nicht mehr, ein harmloſes Wort in ihrer Gegenwart zu ° 
iprechen, weil man bange fein muß, daß es entftellt, ver- 
größert und verfehrt weitergeflatfcht wird. | 

Es gibt Brüder, welche hinter dem Rücken fchlecht 
über andere fprechen. Wenn der verleumdete Bruder aber 
fich mit ihnen darüber offen ausfprechen und fie zur Nede ° 
jtellen will, dann ſind fte nicht zu fprechen, „dann bedauern 
ſie ſehr.“ 

Und ſo könnte ich fortfahren. Ich will es nicht tun, 
ſondern ich will dich fragen: Machſt du vielleicht ſelber 
Schulden im Lauf des Tages gegen Gott und Menschen? 
Läßt du es fehlen an der brüderlichen Liebe? Machft du 
gewagte Echerze auf Koften eines andern? Sprichit du in 
der Uebereilung Urteile aus, die du nicht verantworten 
fannft? Bleibft du immer voll und ganz bei der Wahrheit? 
Läßt du es nicht vielleicht fehlen an der Treue in deinem 
Beruf? 3 | 

D, e3 gibt taufend Möglichkeiten, wie ein Kind Gottes 
zu Falle fommen und in die Sünde ftürzen fann. Denn 
der Feind iſt überaus liſtig und fehr geſchäftig. Er läßt 
nicht3 unverfucht, um ein Gottesfind zur Sünde zu ver» 
führen. Er fennt feine größere Freude, al8 wenn ihm das 
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gelungen ift, durch den Fall eines Gläubigen einen Mafel 
zu werfen auf den Namen de8 HErrn, der ſolche Jünger 
und Süngerinnen hat. 


Ach, liebes Kind Gottes, wenn du dich haft vom Teufel 
zu alle bringen lafjen, eile, wieder aufzuftehen und zu 
deinem Bater zu gehen mit dem herzlichen Gebet: Bergib 
mir meine Schulden! Warte nicht damit bis zum Abend, 
wo du dein gemohntes Gebet „verrichteft." Sondern, fobald 
dir eine Sünde zum Bewußtjein fommt, fobald du merfit: 
Das Wort war nicht in der rechten Liebe gejprochen, oder 
es war nicht aus dem Geiſte des janftmütigen Heilandeg, 
dann geh jofort damit zu deinem Bater und befenne deine 
Sünde. Halte furze Rechnung bei deinem Gott! Laß die 
Sünde nicht erſt Narben in dein Herz brennen, jondern 
wirf fie alsbald heraus, jo fchnell du Tannit! 


Ach ja, wenn man den Zuſtand des Bolfes Gottes in 
unferer Zeit betrachtet, dann fann man wohl darüber 
trauern. Sit es nicht zerfpalten und zerrifjen in joviele 
Richtungen und Parteiungen? Herricht nicht ein Gejchäfts- 
geift in den Herzen vieler Gläubigen, jodaß ihr Leben feine 
Frucht bringt? Gibt es nicht viel Richtgeiſt und Kritiffucht 
unter den Slindern Gottes? Zerſplittern nicht viele Brüder 
ihre Kraft in verheißungslofen politischen Beſtrebungen? 
GStreiten nicht viele Brüder gegen die Lehre von Der 
biblifchen Heiligung? 

Können wir, du und ich, jagen, daß wir ohne Schuld 
jeien? Haben wir immer den richtigen Standpunft ver- 
treten? Und haben wir ihn immer mit Weisheit und Liebe 
‚vertreten? Haben wir nicht den Riß zwilchen den Brüdern 
vergrößern oder vertiefen helfen? Haben wir nicht vor der 
Not der Brüder unfer Herz gejchlofjen? 

Sa, mir haben gefündigt. Im ganzen Volke Des 
Herrn, in der ganzen Gemeinde Gottes iſt gejündigt 
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J 
worden. Darum wollen wir uns demütigen und beugen 


und bitten: Vergib uns unſre Schulden! Und laß uns 
werden ein einiges Volf, daß e8 wahr werde: | 


„Wir, als die von einem Stamme, 

jtehen auch für einen Mann!“ 3 

Ah, es Steht nicht, wie es ftehen follte! Der HErr 
wäre längjt wiedergefommen — aber Er,hat feine bereitete 
Gemeinde, die Ihn erwartet, feine gejchmücte Braut, die 
ſich nach Ihm fehnt. 
Darum auf, Geſchwiſter! Heiliget euch, die ihr des 
HErrn Geräte tragt! Daß Er ung, wenn Er kommt, 
wachend findet! j 
Vergib, ach ja, vergib ung unsre Schulden! — — ° 
Wenn ein Kind Gottes reden darf von vergebener 
Schuld, dann muß es auch bereit fein, zu vergeben, wenn 
ihm von Seiten irgend eines Menfchen etwas Böſes zur 
gefügt wird. Man follte meinen, e8 wäre eine fo jelbft- ° 
verjtändlide Sache, daß Gläubige zum Vergeben geneigt 1 
wären, daß man das garnicht bejonders hervorzuheben und 
zu betonen brauchte. Aber dem ift leider nicht fü. Das 
fagt uns. Sefus fehr deutlich in dem Gleihnis von dem 
Schalksknecht — und unsre Erfahrung beitätigt es. 2 
Als Jeſus Seinen Füngern gejagt hatte, was jie tun 
jollten, wenn ein Bruder an ihnen fündige (Matth. 18, 15), 
daß man fich mit ihm in Liebe aussprechen, aber ihm ver 
geben folle, da fragte ihn Petrus: „HErr, wie oft muß 
ich denn meinem Bruder, der an mir fündigt, vergeben? ° 
Iſt's genug fiebenmal?" Aber Iefus will unbefchränfte 
Vergebung: „Sch lage dir, nicht jtebenmal, jondern fiebenzig- 
mal fiebenmal.“ Und dann erzählte er die Gejchichte von 
dem Manne, der feinem Herrn und Könige 10000 Pfund 
ihuldig war. Das war eine große Summe! Er fonnte 
fie nicht bezahlen. Da gab der Herr Auftrag, ihn in die 
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Sklaverei zu verfaufen, dazu auch jein Weib und feine 
Kinder. In feiner Herzensangit fiel der Knecht vor ihm 
nieder und flehte ihn an, er möge Geduld mit ihm haben, 
er wolle ihm alles bezahlen. Zehntaufend Pfund bezahlen? 
Ein Ding der Unmöglichkeit! Woher jollte er wohl eine 
jolde Summe nehmen? Aber der Herr fah die Angit des 
Urmen, er dachte: Er hat doch wenigſtens den guten Willen, 
die Schuld zu bezahlen — und er erließ ihm die ganze 
große Schuld. D, ein fünigliches Geſchenk! Wie dankbar 
wird jet der Schuldner geweſen fein! Nicht nur, daß er 
nicht verfauft wurde, nein, als ein freier Mann, der feinem 
Menjchen einen Groſchen jchuldet, fonnte er nach Haufe gehen. 


Da — auf dem Hof — wird er aufgehalten. Einer 
jeiner Kollegen begegnet ihm. init hat er ihm aus einer 
Berlegenheit geholfen. Es war nur eine Kleinigkeit, es 
waren nur 100 Groſchen. Aber die hat er noch nicht 
zurücdbezahlt. Das fallt ihm ein. Er hält ihn an. „Du 
biſt mir noch Geld ſchuldig!“ Er padt ihn am Halle. 
Er würgt ihn. „Bezahle mir, was du mir fcehuldig biſt!“ 
Der Aermſte windet ſich unter jeinen Händen. Trlehentlich 
bittet er um Ausſtand. Er wolle alles bezahlen. 

Hundert Grofchen! Wird er’s fünnen? Freilich wird 
er's fünnen. Nur vierzehn Tage Geduld! Ber der nächſten 
Löhnung wird er die Schuld bezahlen fünnen! 


Uber der Gläubiger fennt fein Erbarmen. „Er ging 
hin und warf ihn ind Gefängnis.“ — 

Der Herr hörte den Lärm auf dem Hofe. Er fragt, 
was da vorgehe. Man erſtattet ihm traurig Bericht. Da 
entbrennt er in großem Zorn. Er läßt ihn zurückrufen. 
„Du Schalksknecht!“ herrſcht er ihn an, „alle diefe Schuld 
habe ich dir erlajjen, dieweil du mich bateſt; jolteft du denn 
dich nicht auch erbarmen über deinen Mitknecht, wie ich mich 
über dich erbarmt habe?” Und er ward zornig und über- 
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antworteee ihn den Peinigern, bis daß er bezahlte alles, 
was er ihm jchuldig war. Das ift gerechte Strafe.' k 

„Alſo“ — fo fchließt Sefus feine Gefchichte, — „wird 
euch mein Himmlifcher Vater auch tun, jo ihr nicht ver 
gebet von eurem Herzen, ein jeglicher jeinem Bruder feine 
Fehle.“ 

Bruder, hat dir die Geſchichte nichts zu ſagen? Liegt 
nicht auf deinem Herzen der Druck eines alten Grolls gegen 
einen Bruder? Es iſt ein Jammer, daß es Gotteskinder 
gibt, die ſchleppen ſich monatelang und jahrelang mit ſolchen 
Laſten herum. Da bat irgend einer mal ein unüberlegtes 
Wort gejagt, oder er joll e3 wenigitens gejagt haben — 
und nun wächſt eine bittere Wurzel gegen den Bruder auf. 

Sit e8 wirklich wahr, daß er dich beleidigt Hat? Sit 
es ganz gewiß? Hat nicht der Üeberbringer gejagt: „Aber 
jag e8 nicht wieder, daß ich es dir gejagt habe?“ Und du 
haſt dem Verräter, dem Zwiſchenträger geglaubt, und ohne 
daß du den Bruder verhört und gefragt haft, verurteilft du 
ibn? Bruder, iſt das recht? 


Sch fannte einen Bruder, der wurde von einer un- 4 
befehrten Perſon verdächtigt und verleumdet, als ob er une 


ehrenhaft gehandelt hätte. Und da waren gläubige Ge— 
Ichwilter, die glaubten der unbefehrten Perſon, und dem 
Bruder glaubten fie nicht. Er wollte fich rechtfertigen, aber 
fie wiejen e8 ab. Gie wollten mit einem folcden „Heuchler” 
nicht8 mehr zu tun haben. Da trauerte der Bruder tief, 
aber er gab dem HErrn die Sache in die Hand — und 


über etliche Zeit brachte der HErr jein Recht und feine 4 


Unſchuld an den Tag. I 
Ah, daß es Gläubige gibt, die auf jedes Geſchwätz 3 
hören, das ihnen zugetragen wird! 3 
Aber wenn's auch wahr it, wenn der Bruder jich 2 
wirflih an dir verfündigt hat, vergib ihm dennoh! Du 
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weißt ja nicht, wie man ihm die Sache dargejtellt hat, du 
weißt nicht, wie e8 ihm gerade erging, wie müde und ab— 
geſpannt und überanftrengt er war, al3 er das Wort jagte. 
Bergib ihm! Und wenn er’3 mit Ueberlegung getan hätte, 
und wenn es ſeine Abficht gewejen wäre, dich zu fränfen, 
dann — vergib ihm dennoch! Denfe daran, wieviel der 
Herr dir vergeben hat! Zehntaufend Pfund! Und da 
fönnteft und wollteft du nicht dem Bruder jeine hundert 
Srojchen erlaſſen? Wie abjcheulich wäre das! 


Denfe daran, wenn du nicht vergeben willit — — 
du das Unſervater nicht mehr beten. Und wenn du 
dennoch fuft, mit einem unvderjöhnlichen und unverträglichen 
Herzen, dann beteft du dir die VBerdammnis auf den Hals! 
Denn in der fünften Bitte ſagſt du: Gott möge Dir ver- 
geben, geradejo wie du vergibt. Und wenn du nicht ver- 
gibit? Dann ſoll Er dir auch nicht vergeben. Bruder, Die 
Sache ift ernit! Nimm dich in acht! 

Hat dir jemand etwas getan? Gleichviel was — 
vergib ihm! Sofort! Noch heute! Wenn dir jet jo eine 
alte Gefchichte einfällt, die noch nicht beglichen iſt, jo ein 
alter Groll, jo eine jahrelange Zwietracht, dann bitte ich 
dich, gehe ſofort Hin, um die Sache mit deinem Nächiten 
ins Reine zu bringen. Warte nicht big morgen! Es Fünnte 
morgen zu ſpät fein,! 

h Und wenn du nicht hingehen — u ſetz' Dich 
hin und jchreib einen Brief. Bitte, tu es gleid. Es iſt 
vielleicht hohe Zeit! 

Sch bitte dich, denk einmal nah! Sieh einmal zu! Sit 
feine böfe, bittere Wurzel in deinem Herzen? Reiß ſie aus! 

D, wie jchredlich, wenn es ſo geht, wie in dem Fall, 
wovon ich einmal hörte. Zwiſchen Bater und Sohn war 
Uneinigfeit und Teindjchaft jahrelang. Nun wurde der 
Bater frank und fam zum Sterben. Er fchidte nach dem 
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Sohn. Aber der Sohn fam nit. Man bat ihn wieder 
holt — aber er trat nicht an das Sterbebett des Baterd, 
um ſich mit ihm auszuföhnen! Welche Herzenshärtigfeit! 
Und der Sohn nannte fih auch ein Kind Gottes! Wenn 


er eins war — ich weiß e8 nicht — dann war er ein © 


Scalfsfneht. Und das Ende des Schalfsfnechtes iſt: das 
Gefängnis! 

D mein Bruder, ich bitte dich, laß feinen Groll dein 
Gewiſſen belaften und deine Seele beſchweren! Und war’s 
das Größte und Schwerite, was man dir getan — vergib! 

Sa, ſagſt du vielleicht: Vergeben will ich wohl, aber 
vergejjen fann ich nicht! D, vergeben ohne vergejjen ijt 
gar fein Vergeben! Wenn dir immer wieder einfällt, was 
dir der Bruder getan hat, wenn du immer wieder Daran 
denkt, jo oft du ihn ſiehſt, dann haft du auch nicht wirklich 
vergeben. 

Bon Gott fteht gejchrieben (Jeſ. 38, 17): „Du wirfit 
alle meine Sünden hinter Dich zurüd." Wenn Er die 


Sünden hinter Sich geworfen hat, dann ſieht Er fie nicht 3 


mehr, dann vergikt Er fie. Bei Gott ift vergeben und 
vergeſſen ein und dasſelbe. 3 

Lab e8 auch bei dir fo fein. Wenn du vergibt, dann 
vergiß auch. Denke nicht mehr daran! Nur vergeben und 
vergefjen ijt ein völliges Vergeben. E 

Sprit du: Das kann ich nicht? Sa, du haft recht, ° 
du fannjt ed nicht. Aber ich weiß Einen, der hat's gefonnt: 
Jeſus. Der hat Seinen Feinden vergeben, der fonnte für 
Seine Henker beten: Vater, vergib ihnen, denn fie wiffen 
nicht, was ſie tun! Und wenn’s dir an Liebe und Kraft 
fehlt, dann geh zu Jeſu und bitte ihn um das, was dir 


fehlt. Und Er wird durch den heiligen Geift Seine Liebe 


ausgiegen in dein Herz. Dann kannſt du es jagen in 
Wahrheit und Wirklichkeit: Wir vergeben unfern Schuldigern, 
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ich vergebe meinen Schuldnern. Jeſus gibt mir dazu die 
Kraft und die Liebe. 

Gelig, wer getrojt und aufrichtig beten kann: Vergib 
uns unjere Schulden, wie wir unjern Schuldigern ver- 
geben. Aber wehe dem, der das Unfervater betet mit einem 
Srol im Herzen! Dem iſt's eine „gefährliche Bitte!” 


Die iechite Bitte. 


Und führe uns nicht in Verſuchung, jondern erlöje uns 
von dem Webel (von dem Böjen). 


In dem Katechismus Luthers werden diefe Worte als 
zwei verjchtedene Bitten behandelt, als eine jechite und fiebte. 
Der Heidelberger Katechismus faßt ſie dagegen als eine 
Bitte auf. Das jcheint mir einfacher und natürlicher zu 
jein. So wie die fünfte Bitte aus zwei Hälften beiteht, jo 
auch diefe. Auch aus dem ganzen Bau des Gebete fann 
gejchloffen werden, daß der HErr diefe Worte als eine 
einzige Bitte gedacht hat. Zunächſt redet Er in drei Bitten 
von den Dingen des Himmelreichs. In drei Stüden bejteht 
das himmlische Leben: im Himmel wird Gottes Name ge- 
beiligt, im Himmel ift Sein Neich vorhanden und da gejchieht 
Sein Wille. Dieſes himmlische Leben wird nun aud für 
die Erde erbeten. 

In den drei legten Bitten handelt es ſich um Die 
irdiiche Not der Menichen. Wie das himmlische Leben ein 
dreifaches ift, jo iſt auch die irdiſche Not eine dreifache: 
die Not um’3 Brot, die Sündennot und die Verfuhungsnot. 
Wird in den drei eriten Bitten das himmlische Leben auf 
die Erde herabgebeten, jo wird in den drei legten Bitten 
die irdiiche Not zum Himmel hinaufgetragen im Gebet. 
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Alſo ſchon rein äußerlich betrachtet, gehören die drei legten 
Bitten zu einer zufammen. Das wird uns noch klarer 
werden, wenn wir jehen, wie dieſe Worte auch innerlich 
zujammengehören. 


Jedoch bemerke ich dabei, daß mir nichts daran liegt, 
dir deine bisherige Auffaffung zu nehmen. Es fommt mir 
nur darauf an, das Gebet des HErrn in einfacher praftifcher 
Weife auszulegen. Und da war ich‘ ein paar Worte der 
Erklärung jcehuldig, wie ich dazu fomme, dieſe Worte al8 
eine Bitte zu behandeln. Es fommt nicht viel darauf an, ° 
ob es zwei Bitten find oder ob es eine ift, — wenn die 
Worte nur mit Berftand und Nachdenken gebetet werden, 
daß der Beter auch weiß, was er betet. Und dazu möchte 
diejfe Auslegung gerne helfen. — — 


Nenn wir daran gehen, die jechjte Bitte zu betrachten, 
jo muß zunächft feftgeftellt werden, daß die Verfuhungen, 
von Denen in Der Bibel die Rede iſt, von verjchiedenen | 
Seiten ausgehen. Da haben wir Verfuchungen des Teufels, 
Verfuhungen durch Menfchen, Verfuchungen dur) das 
eigne Sch und Verfuchungen, die von Gott fommen. Weil 
die Verfuchungen, die von Menfchen ausgehen, und die da3 
eigne Sch ung bereitet, in le&ter Linie vom Teufel her- 
fommen und veranlaßt jind, jo fann man auch fagen, e& 
gebe zweierlei verjchiedene Verſuchungen, nämlich göttlide 
und teuflifche. Dieje beide Arten von SEE find 3 
grundverfchieden. 


Der Teufel verfucht, um das Böſe ans Licht zu bringen, 
das jeit dem Sündenfall im Menfchen ſteckt. Gott verjucht 7 
aber, um da8 Gute ans Licht zu bringen, dag Seine Gnade 
in dem gefallenen Menjchen gewirkt hat; Er prüft, um u 
bewähren, um zu Elären. R 

Der Teufel verfucht, um die Menfchen in Sünde und 
Schuld hineinzuftürzen. Das fönnen wir fo recht aus der 


- Ar 5 
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Gejchichte jehen, wie er Jeſum verſuchte. Was hat er fich 
für Mühe gegeben, um Jeſum zu Falle zufbringen! Drei: 
mal verjuchte er es, Ihn dazu zu bringen, daß Er! ihm 
‚gehorche. Es liegt dem Teufel jo viel daran, geradeigejum 
zu alle zu bringen. Denn er weiß, der HErr Jeſus joll 
der alten Schlange den Kopf zertreten, ſoll ihm, dem Ver— 
jucher, jeine Macht nehmen und Scharen von Seelen feiner 
angemaßten Obrigkeit entreißen. Darum it Sefus von ihm 
„allenthalben“ verfucht worden. Bald fam er jelbit, wie 
dort in der Wiülte, bald bedient er fich der Menfchen, um 
Jeſum zu verfuhen. Was haben die Pharifäer und die 
Schriftgelehrten fich bemüht, Jeſum zu fangen in Seiner 
Nede, was haben fie Ihm für verfängliche Fragen vorgelegt! 
Und warum haben fie daS getan? Weil der Teufel Sefum 
jtürzen wollte. Ja, auch die Jünger hat der Teufel ge- 
braucht, um Jeſum von dem Wege nach Gethjemane und 
Golgatha abzubringen. Als der Heiland zum erjten Male 
zu Seinen Süngern vom Kreuze redet, da fährt Petrus 
Ihn an und Spricht: „HErr, das widerfahre Dir nur nicht!” 
Und da nennt Jeſus Seinen lieben Betrug einen „Satan“. 
Er fieht, daß hier der Teufel den Petrus benugen mill, 
darum braucht er diefes fcharfe Wort, um dem Teufel zu 
lagen, daß Er ihn durchſchaut hat. Das Wort iſt aljo 
eigentlich nicht zu Petrus gejprochen, jondern zu dem 
- Teufel, der den Petrus gebrauchen wollte, um den HErrn 
zu verjuchen. 

Koch einen Bundesgenofjen hat der Teufel, und das 
iſt vielleicht der jchlimmite von allen. Das it unjer eignes 
Sch, das find unſre böſen Lüfte und DBegierden. Darum 
jagt Jakobus: „Ein jeglicher wird verjucht, wenn er von 

feiner eignen Luſt gereizt und gelocdt wird“ (Saf. 1, 14). 
Wenn die Burg von einer ftarken feindlichen Macht belagert 
wird, das iſt Schon ſchlimm genug; aber viel, viel Schlimmer 
iit es, wenn ein Verräter in der Burg ift, der die Abjicht 
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hat, dem Feinde da draußen die Burg zu übergeben. Ach, 


und wir haben von Natur jo einen Verräter in der Burg, 


unſer altes, böſes Sch, das es mit dem Feinde hält! Das 
it ſehr ſchlimm. 

Feinde ringsum! Der Teufel ſelber iſt unſer 
Feind, und das iſt ein Fürſt und Gewaltiger. „Groß Macht 
und viel Liſt ſein grauſam Rüſtung iſt, auf Erd’ iſt nicht 


ſein's gleichen.“ Mit Spötteln und Lächeln kann man es “ 


nicht wegleugnen, daß es ein gefährlicher und graufamer 
Send it. Wenn ich jehe, wie man heutzutage Bilder des 
Teufels in Zigarrenläden aufhängt, um fich über den Teufel 
luftig zu machen, dann muß ich immer an das Goethe'ſche 
Wort denfen: „Den Teufel jpürt das Völkchen nicht, und 
wenn er fie beim Stragen hätte!“ D, wir wollen nicht 
über den Teufel fpotten und lachen: er ift ein furcht— 
barer Feind, der ſchon namenlojes Elend über die Menjchen 
gebracht hat, und noch immer Seelen in ewiges Verderben 
jtürzt! 

Mit ihm im Bunde fteht eine feindliche Welt, die er 
fich unterjocht hat, jodaß er der „Fürft der Welt“ genannt 
werden fann. Was haben die Kinder Gottes zu leiden von 
der Welt! Es fünnen ſonſt ganz tüchtige und brave 
Menjchen jein in ihrem Beruf, aber wenn te entjchiedenen 
Chriften begegnen, dann werden fie böje, dann vergejien 
fte ganz ihren Anftand und ihre Bildung. Dann ift ihnen 
fein Schimpfwort zu ſchlecht. Woher kommt diefer Hak 
gegen das Volk des HEren? Die Welt it in der Gemalt 
des alten böſen Feindes, und der haft das Volf des HEren, 
weil er den HErrn Haft. Darum dürfen wir ung nit 
verwundern, wenn wir etwas zu leiden befommen von der 
Welt. Die Menjchen ſind's eigentlich nicht, die ung ver- 
folgen, die wiffen ja nicht, was fie tun, fondern es ift der 
Fürſt der Welt, der ung verſucht durch die Vermittlung 
der Menschen, die ihm dienen, ohne daß fie es willen. 
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Und der dritte Feind — das eigene Sch, das fo gerne 
Sa jagt zu den Einflüfterungen des Feindes. Eva würde 
nicht gefallen fein im WBaradiefe, wenn die Worte der 
Schlange: „Ihr werdet fein wie Gott“ nicht eine Luft in 
ihr gemwedt hätten. Sein wie Gott, ja, das wollte fie gern. 
Da jtimmte ihr Herz dem Verfucher zu. Und unfer Herz 
iſt noch offener für jede Sünde, wie das Herz der Eva. 
Denn ſie hatte bis dahin noch nicht gefündigt, aber wir 
gehören zu einem gefallenen Menjchengefchlecht. 

Darum tut e8 jo not, daß mir die ganze Kraft des 
Blutes Jeſu erfahren, von der wir fchon gefprochen haben. 
Wir brauchen nicht nur Vergebung, wir brauchen auch) 
Reinigung. Denn wenn unjer Herz nicht rein ift von der 
Luft, die darin wohnt, dann ift alles umfonft, dann werden 
wir Niederlagen über Niederlagen erleiden. 


Gott jei Dank, daß das Blut Jeſu dazu im Stande 
ijt, unfer Herz ganz zu reinigen, daß es eine völlige Erlöfung 
gibt. Aber damit find wir der Verfuchung nicht entronnen. 
Und der Teufel hört nicht auf, uns anzufechten. Sa, feine 
Verſuchungen werden je länger je lijtiger. 

Darum haben wir e3 nötig, zu beten: Erlöje ung von 
dem Böſen! 

So ift wohl bejjer zu überjegen. Denn das griechische 
Wort, das hier jteht und das Luther mit „Uebel“ überjegt 
hat, kann ſowohl männlich als auch fächlich fein, es kann 
heißen: der Böſe und: das Böſe. Geradeſo it es aber 
auch mit unjerm deutjchen Wort. Wenn ich jage: Erlöfe 
uns von dem Böfen, jo fann das ſowohl den Teufel be- 
deuten, welcher „Der Böſe“ ift, als auch daS Uebel, welches 
„das Böſe“ iſt. Wir wollen alfo, um dem Doppeljinn 
des griechifchen Wortes gerecht zu werden, das auch Doppel: 
deutige Wort gebrauchen und jagen: Erlöje ung von dem 
Bofen. 
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Was heißt das nun aber, wenn ich bete: Führe uns 3 
nicht in Verfuchung, jondern erlöje ung, von dem Böjen? 
Das wollen wir nun fehen. 4 


Wenn es Verſuchungen des Teufels gibt, wie wir 
gejehen haben, jo gibt es auch göttliche Verſuchungen. 4 
1. Moſe 22, 1 lefen wir zum Beilpiel: „Nach diefen Ger 
Ichichten verjuchte Gott Abraham." Und worin beitand diefe 
Berfuhung? Er verlangte von ihm, er jolle jeinen Sohn ° 
Ifaaf nehmen, um ihn zu opfern. Warum verlangte Gott 
das von ihm? Abraham hatte lange Jahre auf die Geburt 
dieſes Sohnes gewartet. AS er nun endlich im Alter ihm 7 
gejchenft wurde, was war da menschlicher und natürlicher, © 
al3 daß er an diefen Sohn feines Alters fein Herz hängte? 
Gott nahm nicht mehr ganz den Plag in Abrahams Herzen 
ein, wie früher. Aber Gott will ein ungeteiltes Herz haben. 
Er will fich nicht mit irgend einem Menſchen in den Bei 


eines Herzens teilen. Er will den lieben Abraham darauf 


aufmerfjam machen, daß das nicht geht. O, unfer Gott ° 
nimmt e8 mit Seinen Kindern genau! Er läßt ihnen nichts 
durchgehen. Er ift ein eiferfüchtiger Gott, der es’nicht zus 
gibt, daß auch liebe Eltern oder Kinder den Plat einnehmen, 
den Er für Sich. beansprucht. Sagt doch der HErr: „Wer 
Bater oder Mutter, wer Sohn oder Tochter mehr liebt, ala 
Mich, der iſt Mein nicht wert!” E 


Abraham hat fich zu entjcheiden, entweder Jjaak: oder 4 
Gott. Wer von beiden ſoll den erjten Pla in feinem Herzen 


einnehmen? Und da ift Abraham feinen Augenblic zweifel- 


haft, wie er ich entjcheiden jol. Cr jteht jofort auf, um 
daS verlangte Opfer zu bringen. Er jagt ſich: Iſaak zu 
opfern, das wird mir ſchwer, das bricht mir jchier das Herz; 
aber meinen Gott aufzugeben, das ift unmöglich, das be- 
deutete für mich ewigen Tod. Wenn ich wählen fol — — 
dann wähle ich Gott! F 
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Siehe, da fam e8 zu Tage, daß Abraham doch auf 
der Seite jeined Gotted jtand. Da zeigte jich, was in 
Abrahams Herzen war. Und gerade das wollte Gott ans 
Licht bringen. Er hatte Abraham verfucht, um ihn zurecht 
zu bringen, um ihn zur Befinnung zu bringen. Zu dem 
Zweck verfucht Gott. Er will das Gute ans Licht bringen, 
was Seine Gnade in einem Menschen gewirkt hat. Aljo 
gerade das Gegenteil von dem, was der Teufel beabjichtigt, 
der den Menjchen in die Sünde ſtürzen, der das Böſe 
ans Licht bringen will. Nun verjtehen wir dad Wort des 
Safobus: Gott iſt nicht ein Verſucher zum Böfen, Er verſucht 
niemand. Nämlich nicht in dem Sinne, wie man das Wort 
gewöhnlich gebraudt. ES iſt eigentlich feine Berjuchung, 
Jondern ein Aufmerffammachen, ein Zurechtbringen. 


Wenn wir nun beten: Führe uns nicht in Verjuchung, 
jo heißt das fovtel als: Laß mich nicht in Proben fommen, 
denen ich nicht gewachlen Bin. Hilf do, daß bei 
allen Prüfungen dies das Nejultat jei, daß ich wie 
Abraham mich Dir völliger hingebe, daß nicht und niemand 
zwiſchen Dir und mir jteht und jtehen bleibt. Hilf doch, 
daß es bei allen Berjuhungen zu Tage tritt, daß ich 
Dein bin! 


Und dieſe Zufage haben wir in Seinem Wort, daß Er 
uns nicht läßt verjuchen über Vermögen, jondern hilft, daß 
fie jo ein Ende gewinnt, daß wir es fünnen ertragen. 
Denn es fommt Ihm ja nur darauf an, uns völliger in 
Seine Gewalt zu befommen, weil die völlige Abhängigkeit 
von Shm unfer Glück und unjere Seligfeit ift. 


Führe uns nicht in Berjuchung, das heißt: Nimm 
mich jo völlig Hin, daß Du garnicht mehr nötig haft, mich 
vor. ſolche Entiheidungen zu jtellen, wie den Abraham, 
weil es klar und felbjtverjtändlich iſt, daß ich Dir völlig 
gehöre. 
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Führe und nicht in Verfuchung, das heißt: Wo no 
irgend etwas in meinem Herzen ift, was ‚dir nicht gehört, 
das reiße aus, daS befeitige, damit der Böſe feine Hand- 
habe mehr bei mir findet. 

So ftand e8 bei Jeſu und fo ſollte e8 auch bei ung 
ftehen, daß wir fagen fönnten, wie Er: „Es fommt der 
Fürft diefer Welt und hat nichts an mir." Es war fein 
Hafen, wenn ich jo jagen darf, in dem Leben de8 HErrn 
vorhanden, wo der Teufel hätte dahinter fajjen fünnen. 
Der Teufel fand nicht8 an Ihm. Jeſus war fo völlig 
Seinem Vater hingegeben, daß nie auch nur der geringfte 
Unterschied zwiſchen Ihm und Seinem Bater fejtgejtellt 
werden konnte. 

Aber vielleicht giebt es bei dir noch ſolche Punkte, die 
nicht ausgeliefert find, wo der Feind dahinterfafjen fann. 
Was iſt es bei dir? Iſt es deine Eitelfeit, deine Ehrjucht, 
deine Herrjchbegier? Iſt es deine Unreinheit, deine Un— 
lauterfeit? Es Handelt fich hier oft nicht um grobe Dinge, ° 
ſondern um folche Dinge, die fein Menſch gewahr wird, Die E 
man fich Selber nicht eingefteht, die der Teufel aber fennt 
und weiß. Und er wird fie ans Licht bringen, verlaß dich 
darauf! Darum lege dich ganz zum Opfer hin und liefere 
alles aus! Auch deinen lieben Iſaak! Gerade um den 
handelt es fih. Was ift dein Iſaak, der dein Herz von I 
deinem Gott abzieht? Iſt es deine Kunſt? Die Mufif? 
Ja, die ſteht mancher Seele im Wege, wie mir ſchon öfter 
bezeugt worden iſt. Oder was iſt es font? Sch weiß e8 
nicht, aber du weißt es, und dein Gott weiß e8 auch. Und 
es ift noch einer, der e& weiß, das ift der Teufel. Darum 
eile, und liefere dag aus, was du bisher noch zurüdgehalten 
hatieft. Wenn du folche dunflen Gebiete in deinem Herzen 
haft und behältft, dann ftehft du immer noch unter der 
Obrigkeit der Finfternis, dann hat der Feind immer no 
ein gewilles Anrecht an dich. ES fommt der Fürft Ddiejer F 
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Welt, — ganz gewiß, er fommt, — und dann hat er etwas 
an dir. O, man fann nicht getrojt dajtehen, wenn man 
unreine Kleider an hat, wie der Hohepriefter Joſua in 
Sadarja 3. Die unreinen Kleider müſſen abgetan werden, 
fonjt mußt du zittern vor dem Feinde. 

Führe uns nicht in Berjuchung, daß heißt aljo: Neinige 
und heilige mich durch und durch), daß ich Dir ganz gehöre 
und Deinen Namen durh Wort und Werk verherrlihe! Es 
heißt: Mache mich und bewahre mich unjträflih und un- 
tadelig auf den Tag Jeſu Ehrifti! 

Aber nicht nur mich, jondern alle Kinder Gottes. Zu: 
erit jollen wir immer an uns Ddenfen und für uns Des 
Herren Gnade erbitten, aber dann jollen wir auch an die 
Brüder denfen. Das Gebet des HErrn ift ein Gemein- 
ſchafts- und Familiengebet. Die ganze Familie Gottes tritt 
damit gemeinjchaftlih vor ihren Bater. Wir jollen und 
wollen darum auch an unjre Brüder und Schweitern im 
Herrn denfen. Auch da jehen wir manchen ungeheiligten 
Zug an einem Finde Gottes, wir jehen eine gewilje Un- 
lauterfeit bei einem Bruder. Da hat etwa ein Bruder 
die Anlage, witzig und geijtvoll zu fein. Das belebt und 
unterhält jehr angenehm, aber es kann eine Waffe 
werden in der Hand des Feindes, Die er einmal gegen den 
Bruder ehrt. 


Dder e3 iſt eine gewiſſe Unaufrichtigfeit in äußeren 
Dingen, etwa in der Stellung zur Kirche oder zur Gemein 
ichaft oder zu den Brüdern. Was es auch fei, es muß hin- 
weg! Sonſt findet der Feind eine jehr willkommene Hand- 
habe. Laßt uns doch fleikiger werden, für das Bolf Gottes 
zu beten. 


Gerade in unjern Tagen ijt der Feind mehr wie je auf 
dem Plan, um die Kinder Gottes zu fichten. Welch eine 
Zerriffenheit hat er zu Wege gebracht! Und woher fommt 
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das? Weil auch bei denen, die als Väter in Chrifto gelten 
fönnen, noch Halbheiten und Unklarheiten vorhanden find, 
die der Feind ans Licht zerrt, um das ganze Bolt Gottes 
der Verachtung und dem Gefpötte zu überliefern. DO, 
Kinder Gottes müfjen in unſern Tagen mehr wie jonft 
darauf achten, daß fte vorfichtig wandeln, damit der Feind 
„nicht an ung“ habe. E 

Bruder, ftehjt du dem HErrn ganz zur Verfügung? 
Schweiter, ift nichts mehr in deinem Leben, was noch nicht auf 
den Altar gekommen it? Wir müfjfen ung reinigen und 
heiligen lafjen durch und durch, jonft werden wir nicht beitehen. 

Merkſt du nun, wie wichtig urd nötig diefe Bitte für 
Gottesfinder it: Führe uns nicht in Verjuchung, jondern 
erlöje und don dem Böjen? 4 

Erlöje uns von dem Böfen! Das hängt aufs 
engite zujammen mit den Worten vorher: Führe und nicht 
in VBerfuhung. Was haben diefe Worte zu bedeuten? } 

Was war die Abficht unfers Heilandes, al8 Er den 
Thron Seiner Herrlichkeit verließ und auf unsre arme Erde 
fam? Er wollte die Menschen erlöjen von der Macht des 
böjen Feindes, in die jte dur Die Sünde geraten waren. 3 
Iſt Ihm das gelungen? 4 

Es war wohl ein heißer Kampf, den er mit dem Teufel 
kämpfte; Er hat fein Blut vergofjen und Sein Leben ge- 
laſſen; aber Er hat doch dem Feinde die Macht genommen, 
Er hat der alten Schlange den Kopf zertreten. Sterbend 
bat er geſiegt und gerufen: Es iſt vollbradt! 

Und nun dürfen wir fingen und jagen: „Wir find 
erlöjt, Halleluja! Gott hat uns Lieb!“ 2 

Aber ift das denn nicht ein Widerſpruch? Jeſus legt 
ung die Worte in den Mund: Erlöfe uns von dem Böfen. 
Das fieht doch jo aus, als ob die Erlöfung noch gejchehen 
müßte, als ob wir erft noch erlöft werden müßten! Und 
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dann heißt es: Wir ſind erlöſt? Wie reimt fich das zus 
jammen ? 


— 


—Es iſt wahr, wir find erlöſt. ES fehlt nichts mehr 


an dem Werfe unſerer Erlöjung. ES ijt alles gejchehen. 
Der Bater hat Seinen Sohn gejandt, der Sohn hat Sein 
Leben gegeben; es fehlt nichts mehr, e3 ift alles vollbracht. 
Der Teufel ift ein gejchlagener Feind, der feine Macht mehr 
über uns hat. Wir brauchen ihm nicht mehr zu dienen, 
wenn wir nicht wollen. Wir brauchen feine Sklaven diejes 
Tyrannen zu jein und zu bleiben. Es gibt eine Sreiheit, 
eine herrliche Freiheit für die Kinder Gottes. 

Aber das willen nicht alle Menjchen. Das wiljen die 
armen Sklaven der Sünde nicht, daß fie frei werden und 
loskommen fünnen. Darum bleiben fie in dem Kerker, ob- 
wohl jie frei jein fünnten. Sie wiſſen es nit und wollen 
es nicht wiljen. 


„Keiner muß dem Lafter dienen, 
preijet den HErrn!“ 


Und das wifjen ſogar viele Kinder Gottes nit. Es jteht 
zwar in der Bibel: Wen der Sohn frei macht, der iſt recht 
frei; aber fie glauben nicht, daß es eine folche Freiheit giebt. 
Es fteht zwar jo manches Wort vom Weberwinden in der 
Schrift; aber fie glauben nicht, daß man wirklich überwinden 
fann. Sie bleiben dabei ftehen, daß ſie arme Sünder jeien 
und daß fie das auch bleiben würden. Site jagen: wir 
werden nie losfommen von der Sünde, und wenn einer das 
behauptet, daß man jemals von der Sünde frei werden 
fönnte, dann fennt er fich einfach jelber noch nicht, dann 
iſt er einer von den eingebildeten Heiligen, deren es in 
unjrer Zeit jo viele giebt. 

Nun, wenn das wahr ift, daß wir nie los kommen 


- fönnen von dem Böen, weshalb hat uns denn Sejus die 


Worte in den Mund gelegt: Erlöje ung von dem Böſen? 
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Wenn wir doch unfer Leben lang in der Gewalt des Feindes 
bleiben müffen, warum jollen wir dann jo beten? Es it 
ja ganz zwecklos! Wir werden ja doch nicht frei! 3 

Wir wollen unferm Heilande doch mehr glauben, als 
diejen armen Sündern, die immer über die Sünde jammern 
und fie doch fortwährend tun. Wenn-Zejus ung gelehrt 
hat, zu beten: Erlöje und von dem Böſen, dann wird ed 
auch eine wirkliche Erlöfung geben. 4 


Er hat uns nicht nur erlöjt von der Schuld der 
Sünde, ſondern auch von ihrer Macht, ſodaß wir ihr nicht | 
mehr. zu dienen brauchen. Es gibt eine Möglichkeit, den 4 
Teufel zu überwinden, zwar nicht durch unſre eigne Kraft 
und Tüchtigfeit, jondern durch de3 Lammes Blut. Das 
Blut Hat nicht nur die Kraft, rein zu maden von der _ 
Sünde, fondern es fann auch rein bewahren. Wenn wir E 
uns jeden Tag und jede Stunde unter die Beiprengung Seines 
Blutes ftellen, dann fann uns der Feind nichts anhaben. 
Wenn wir all unfer Denken, Reden und Tun unter 1 
die Deckung Seines Blutes bringen, dann haben wir nicht 
nur Kraft zum Widerftand, fondern wir haben Gieg e— 
die Sünde. 7 

Wir müffen uns nur richt einbilden, daß wir in a E 
ner Kraft den Kampf gegen den Feind fämpfen fünnten. Das 
wäre Torheit und Bermefjenheit. Aber in der Kraft des 4 
Blutes Jeſu fünnen wir fiegen. Das Blut überwindet den 
Böfen. Das Blut fcheidet uns von der Sünde. 


Darum ift es nötig, daß wir unfre Dedfung — 
hinter dem Blut. Geh feinen Morgen aus deinem Schlaf 
zimmer, ohne daß du deine Dedung gefunden haft im Blute 
des Lammes! Geh nicht an dein Tagewerf, ohne die Kraft 
des Blutes angezogen zu haben! Du bijt wehr- und ——— e; 
108 ohne das Blut. Aber du bijt unüberwindlich, wenn du 
dih in Sein Blut eingehüllt haft. | 2 
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Erlöje uns von dem Böfen, das heißt aljo: Bewahre 
mich durch das Blut Jeſu vor der Sünde Das Heißt: 
Gib mir Sieg, wenn der Feind mich verſucht. Das heißt: 
Mache mich zu einem Weberwinder ! 

Sottesfinder follten endlich erfennen, daß es nicht ein 
normaler Zujtand eines gläubigen Chrijten ijt, wenn er 
jündigt. Das jollte vielmehr eine jeltene und traurige Aus— 
nahme jein. Denn es ijt Kraft und Gnade da, uns zu be— 
wahren. Wir müfjen die Gnade nur gebrauchen. &3 Jollte 
viel mehr das Flehen und Begehren der Kinder Gottes fein: 
Erlöjfe ung von dem Böſen! Denn nur dadurch wird 
Jeſus verherrlicht und gepriejen; aber durch unſer fort- 
währendes und gewohnheitSmäßiges Sündigen wird Er ver: 
unehrt. Die Kinder Gottes jollten viel mehr Denkmäler 
und Beweiſe jein, was Jeſus vermag! 


Wenn wir im Kampfe mit der Sünde lauter Nieder- 
lagen erleiden, dann tft e8 ganz gewiß, daß das Ende der 
Niederlagen auch eine Niederlage ijt. Wollen wir am Ende 
Sieg und Triumph haben, jo müſſen wir au jetzt jchon 
©iege feiern. Wer lauter Kiederlagen erlebt, wird nie und 
nimmer ein Ueberwinder. 


Erlöje uns von dem Böjen, das heißt: Hilf uns, daß 
wir nicht mehr ung und der Sünde, jondern Dir leben als 
Dein völliges Eigentum, zur Verherrlichung deines Namens. 
Sei Du unfer Gebieter, unjer König. Sei Du unfre Kraft 
und unjre Stärke, daß wir, fortichreitend von Sieg zu Sieg 
Di einjt droben jchauen und anbeten dürfen, wenn wir 
al3 Ueberwinder in Deine Herrlichkeit eingegangen ind. 

So ift die legte Bitte die herrlichite für uns und unfer 
Leben. Gie zeigt uns ein hohes Ziel, dem wir nachjtreben 
follen, nicht in dem lähmenden Bewußtjein, daß wir es doch 
nie erreichen werden, jondern in der jeligen Weberzeugung, 
daß es des Herrn Sache ift, Sein Volk zu diefem Ziele zu 
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führen. Wenn Er es nicht könnte und nicht wollte, dann 
würde Er uns nicht gejagt haben, daß wir um Erlöfung 
von dem Böfen bitten jollten und dürften. Er fann es und 
will e8 auch. Er will uns erlöfen von dem Böfen. En 
Sa, der Böſe und das Böſe fünnen und nicht? an» 
haben, wenn wir in Chrifto find. Da find wir geborgen, 
da jind wir in Sicherheit. = 
„Sm der Feſenkluft geborgen, i 
ficher vor des Sturms Gebraus, 
till und froh und ohne Sorgen 
ruh ich nun auf ewig aus. 
Sn der Felſenkluft iſt Frieden, 
troß der Flut, die mich umgibt; 
mitten in der wilden Brandung 
bleibt die Ruhe ungetrübt.“ 4 
Willſt du nicht auch deinen Pla einnehmen, wo du 
Sicherheit Haft für Zeit und Ewigkeit? O, fomm und gib 4 
dein Herz und Leben in die Hand deines Gottes! Cr will 
Dich ſegnen, Er will dich mit zeitlichen und ewigen Gütern 
begaben und dich in Freuden und Leiden deines Lebens zur 
bereiten für Seine große Herrlichkeit. = 





IV. 


Der Schluß. 


Denn Dein ift das Reich und die Kraft und die Herr- 
lichfeit in Ewigkeit. Amen, Bi 


Wir find am Schluffe angelangt. Nachdem der Beter 
alle feine Nöte und Anliegen hat fund werden Iaffen, ver⸗ 
mweilt er einen Augenblid, ehe er da& Gebet beendet, in Ans 
betung und Lobpreiſung verjunfen. Er vergegenwärtigt 0 
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die Größe und Majeität Gottes und jpricht ftaunend und 
bewundernd: Dein tft das Reich und die Kraft und 
die Herrlichkeit in Emwigfeit. Amen. 

Das ijt wieder eine Lektion für und. Wie jelten Flingt 
durch unjere Gebete der Ton der Anbetung! Die zahl- 
reichjten unſrer Gebete jind die Bitigebete. Biel jeltener, 
fürchte ich, find jchon die Dankgebete. Aber ſehr, jehr 
jelten werden die Gebete jein, in denen wir uns Gott 
nahen, um Ihn anzubeten, um Seinen Namen zu preijen. 
Und doch verharren die Engel im Himmel in Anbetung vor 
Gott und dem Lamm. Und doch lagern die Scharen der 
 Erlöften um den Thron her und beten an. Wenn wir 
droben mit einjtimmen wollen in die heilige Anbetung der 
Geligen und der Engel, dann wollen wir es hier doch jchon 
beginnen. Dann wollen wir nicht bloß unjerm Gott nahen, 
um Ihn um Abhülfe unfrer Nöte zu bitten, jondern um 
Ihn anzubeten, um in Ehrfurcht uns Seine Größe und 
Herrlichkeit zu vergegenwärtigen. 

Unſer inneres Leben leidet unter der Geſchäftigkeit 
unjre8 äußeren Lebens. Wir haben jo viel zu tun. Auf 
allen Gebieten gilt e8, alle Kräfte anzujpannen, wenn man 
einen Pla in der Welt erobern und behaupten will. Da 
bleibt wenig Zeit für die Pflege unſres inneren Menjchen. 
Und wie e8 in der Welt geht, jo geht es auch im Reiche 
Gottes. Auch da it eine Vielgejchäftigfeit und Tätigkeit, 
wie fie faum je geherricht hat. Es hat ja fein Gutes, wer 
wollte das leugnen? Es wird gearbeitet in dem Weinberge 
des HErrn mit raftlofem Eifer. Es wird gepredigt, es 
werden Berjammlungen gehalten, e8 werden Blätter ge- 
Ichrieben und Traftate verteilt; man geht den Elendejten 
der Elenden nad; e8 wird evangeliftiert und mijjtoniert; 
ja, es wird heutzutage wader gearbeitet, um das Licht des 
Evangeliums hineinzutragen in alle Häufer, in alle Ver: 
hältniffe, in alle Bölfer. Aber bei all diefer Arbeit iſt Doch 
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eine große Gefahr: daß man über aller Arbeit für den 
Herrn den HErrn jelber zurüctreten läßt, daß man über 
aller Arbeit in feinem Reiche feine- rechte Zeit mehr hat 
für Ihn felber. Und das Erfte, was dann in Fortfall 
fommt, ift die Anbetung. Man betet für die Arbeit, die 
man tut, man ift auch überzeugt, daß fie ohne Seinen 
Segen nicht gedeihen und geraten fann; aber man hat feine 
Zeit mehr, vor Gott Stille zu fein und Ihn anzubeten. 


Und doch, wie anbetungswürdig ift Er! Was haben 
wir für einen herrlichen, großen Gott! D, wenn wir daran 
denfen, dann wird ung da3 Herz weit. Und — wir werden 
auch fofort einen praftifchen Gewinn davon haben, wenn 
mir uns anbetend Seine Größe vorjtellen. Wenn man 
einen Blick in unsre Zeit tut, wenn man fo überblict, wie 
es in der Welt zugeht, und auch, wie es im Neiche Gottes 
ausfieht, dann fünnte einem fehier das Herz ſchwer werden 
und der Mut entfallen. Feinde ringsum! Immer dreifter 
erhebt der Unglaube fein Haupt, immer zügellofer werden 
die Sitten, immer mehr Menfchen lafjen jich in den allge 
meinen Abfall hineinziehen. Und auch im Reich Gottes fteht 
es nicht jo, wie es ſtehen ſollte. Wenn wir in folche Berhält- B 
niffe fchauen, dann möchten wir wohl mit Luther jagen 
und flagen: i 

„Ach Gott, vom Himmel fieh darein 
und laß Dich des erbarmen! 

Wie wenig jind der Heilgen Dein, 
verlafjen find wir Armen: 

Dein Wort man läßt nicht haben wahr, 
der Glaub ijt auch verlojchen gar 

bei allen Menjchenfindern.“ 


Uber wenn die Zeichen der Zeit ung bejorgt nacen i 
wollen, dann bliden wir auf unfern großen mojejtätjü h 
Gott und ſprechen: Dein ıjt das Reid! | 
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Wie auch der Teufel fih Mühe gibt, — das Reich ift 
und bleibt doch unfres Gottes! Wenn auch jeßt vielleicht 
mehr wie je „groß Macht und viel Lit des Teufels Rüftung 
ift“, e3 bleibt doch dabei: Dein ift das Reich! Wie oft 
hat man Gott abjegen wollen von Seinem Thron! In der 
Zeit der franzöftichen Revolution hat man einen fürmlichen 
Beſchluß gefaßt, durch den Gott abgejeßt wurde. Man hat 
Shn nachher doch wieder eingejeßt. Wenn der Teufel jebt 
jo ganz bejonder® jeine Macht entfaltet und mit allen 
Künſten der Verführung arbeitet, jo fommt es eben daher, 
daß er weiß: Dein iſt das Reich! Er weiß, dab jein 
Negiment nicht mehr allzulange währt, darum will er Die 
Macht noch gebrauchen, jolange er fie hat. Er weiß, daß 
feine Stunde bald gejchlagen hat, daß es mit feinem Reich 
zu Ende geht. Darum hat er jest einen jo grimmigen 
Born, darum geht er umher wie ein brüllender Löwe und 
jucht, wen er verjchlinge. 


Wir Schauen nicht auf jeine Macht und auf feine Liſt, 
wir bliden nicht auf die Berfuche, das Wort Gottes zu zer: 
fegen und zu zerreißen, wir bliden nicht auf die Apoftel des 
Unglauben3 und Aberglaubens, wir bliden auf unfern Gott 
und beten Shn an: Dein tft das Neih! Und dann 
gehen wir getroft wieder an die Arbeit, Seelen für das 
Lamm zu werben. Trotz Spott und Hohn, trob Feindichaft 
und Verfolgung — wir find getrojt in dem Bewußtſein: 
Dein iſt das Neid! 


Und weil Ihm das Reich gehört und gehören wird, 
darum willen wir: es gehört auch und. Denn was unjer 
Bater hat, das haben wir auch. Was Sein ilt, das ilt 
auch unſer. Das gibt und Mut und Freudigfeit, auch 
unter Leiden und in Trübjalen Seinen Namen zu befennen 
und Ihm treu zu bleiben. Und wenn in künftigen Tagen 
das Kind der Sünde, der Antichrift, fein Haupt erhebt, 
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wenn die Kinder Gottes, die das Zeichen des Tieres nicht - 
tragen wollen, durch Leiden und Tod hindurchgehen müffen, 
dann wollen wir es uns zurufen, wie einjt Luther fich ger 
ftärft hat in Gott: 2 


„Kehmen fie den Leib, 

Gut, Ehr, Kınd und Weib, 

laß fahren dahin, 

fie haben's fein’ Gewinn, 

das Neich muß uns doch bleiben!“ 


3a, wir |prechen mit dem Pjalmiften: „Gott tft unfee 
Zuverficht und Stärke, eine Hülfe in den großen Nöten, 
die uns betroffen haben. Darum fürchten wir ung nicht, 
wenn gleich die Welt unterginge und die Berge mitten ins 
Meer fänfen, wenn gleich) da8 Meer wütete und wallte, 
und von feinem Ungeftüm die Berge einfielen. Dennoh 
joll die Stadt Gottes fein luftig bleiben mit ihren Brünn» 
fein, da die heiligen Wohnungen des Höchſten find." — — 


Dein ift daS Neih und die Kraft. Das ıft ein 
zweiter, ſehr tröftlicher Gedanke. Wir find jo arme, ſchwache 
ohnmächtige Gefchöpfe. Wir erfahren es oft tief und jehmerze 
lich! „Mit unſrer Macht ift nichts getan!" Wieviele wollen 
gerne Sieg haben über die Sünde, jte möchten gerne ein 2 
Leben führen, an dem Gott Freude und Wohlgefallen haben 
fann. Sie ringen und fämpfen, ſie mühen jich) und machen 
Anftrengungen — mit eigner Kraft — und fallen immer 
wieder in die Sünde zurüd. Gott fer Danf, daß es nicht ° 
auf unfre Kraft und auf unfre Bemühungen anfommt! 
Bon unjrer Ohnmacht bliden wir weg auf den HEren. 
Dein ift die Kraft. Ich kann mich nicht bewahren, ich 
fann fein Leben des Sieges führen, ich fann nicht über 
winden; — aber Du haft Kraft. Du biſt im Stande, mit 
Deiner Kraft meiner Schwachheit zu Hülfe zu er 
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will ſich doch göttliche Kraft gerade in menſchlicher Schwach— 
beit vollenden. 

Wenn die göttliche Kraft einen Bund eingeht mit der 
menſchlichen Schwachheit, wenn die göttliche Allmacht ſich 
verbindet und verbündet mit der menschlichen Ohmacht, dann 
fünnen wir ein Leben des Sieges und des Segens führen, 
dann fünnen wir Menschen des Wohlgefallens fein. 

Se mehr wir unjre Hülflofigfeit empfinden, je tiefer 
wir von unjerm eignen Unvermögen überzeugt werden, um 
jo feiter, um jo inniger jchliegen wir uns an die Duelle 
der Kraft an und Sprechen anbetend: Dein tft die Kraft. 
Und dann machen wir das Unmögliche möglih. Mit Gott 
fünnen wir Taten tun, mit Gott fünnen wir über die 
Mauern Springen, mit Gott fünnen wir auf dem Meere 
wandeln. Denn alle Dinge jind möglich dem, der da glaubt. 


Sn Seiner Kraft fünnen wir alle Hinderniffe und 
Schwierigfeiten überwinden, fünnen wir auch unsre Feinde 
lieben und die jegnen, die uns fluchen. Ja wir können alles! 
Wie Baulus jagt: Ich vermag alles durch den, der mich 
mächtig macht. Wunderbar, ein ohnmächtiger Menſch — und 
auch der Apojtel Paulus war jich jeiner Schwachheit be— 
wußt — fann jagen: Sch vermag alles! Und warum? 
Weil er e8 glaubt: Dein iſt die Kraft! — 


Dein iſt das Neich und die Kraft und die Herrlich 
feit! Herrlichkeit hat Gott geoffenbart, als Er dieſe wunder— 
bare Welt ins Leben rief durch das Wort Seiner Macht. 
Herrlichkeit Hat Gott geoffenbari, al3 Er Seinen Sohn fandte 
zur Erlöfung der Welt. Anbetend ftaunten die Engel über 
das Wunder aller Wunder: Gott ift geoffenbart im Fleisch. 
Und Herrlichfeit offenbart Gott, wenn Er aus einem armen, 
verlorenen Sünder, aus einem höllenwürdigen Menfchen 
ein jeliges Kind Gottes, einen Erben des Himmels macht. Und 

Herrlichkeit wird ſich offenbaren je länger, je mehr im Leben 
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der Kinder Gottes, wenn das Bild des Lammes bei ihnen 
in die Erjcheinung tritt, wenn fte fich umgeftalten lafjen 
von einer Klarheit zur andern in das Ebenbild Seines Sohnes. 
Und Herrlichkeit wird uns zuteil werden, wenn wir aus dem 
Glauben gelangen dürfen ins Schauen, wenn wir nach Der 
MWanderjchaft heimgehen dürfen in die Heimat, wenn wir 
die Krone des Leben? empfangen, wenn wir mit Ihm auf 
Seinem Thron figen dürfen. O, der Herrlichkeit! Unaus— 
denkbar für einen menschlichen Verftand! | 4 

Bon Herrlichkeit zu Herrlichkeit, das ift der Weg eines 
Kindes Gottes! Denn das Wefen unſres Gottes ift Here 
lichfeit, und wenn wir Gott ähnlich werden durch die Arbeit 
des heiligen Geiſtes, dann müſſen wir auch herrlich werden. 
Und fo ficher und beſtimmt iſt unsre Herrlichkeit, daß es 
in der Schrift Heißt: „Welche Er aber verordnet hat, die 
hat er auch berufen; welche Er aber berufen hat, die hat 
Er auch gereht gemacht; welche Er aber gerecht gemacht 
bat, die hat Er auch Herrlich gemalt." Die hat Er 
aud herrlich gemacht. Was für und nod) in der Zukunft 
liegt, dag ijt bei Gott ſchon Vergangenheit. Er fieht Seine 
Erlöften Schon herrlich: Cr ift davon überzeugt, daß ſie 


herrlich werden. Denn ihre Umgeltaltung von Herrlichkeit 4 


zu Herrlichkeit ift nicht ihre Sache, fondern Seine Sache. 


„Bas Er fi vorgenommen 

und was Er haben will, 

das muß doch endlich kommen 

zu Seinem Zweck und Ziel.“ 

Sn Ewigkeit. Er ift der ewige, unmwandelbare Gott. 

Er ift der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs. Er ift der 
Gott, zu dem alle Gläubigen und Heiligen aufgejchaut haben 
von alten Zeiten bi8 auf dieſen Tag. 

„Wie Du warſt vor aller Zeit, 

jo bleibt Du in Ewigfeit.“ 
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Wie die Frommen der Vorzeit Ihn erfahren haben 
als den Mächtigen und Getreuen, der Sein Wort wahr 
macht und Seine Verheißungen erfüllt, jo dürfen wir Ihn 
auch erfahren als einen Meijter im Helfen. Und heute wie 
damals iſt unjre Zuflucht unter den ewigen Armen. Wir 
brauchen nicht zu zagen, denn „der alte Gott lebt noch.” 


In Ewigfeit. Und bei diefem ewigen Gott ift unfer 
Biel, unjre Heimat. Ewig geborgen, ewig gerettet ! Sein 
| Teufel fann mehr diefe Ruhe antaften, die wir beim HErrn 
I haben und genießen werden. Kein Spötter wird uns mehr 
verlachen, Fein Feind wird und mehr verfolgen. Und wir 
dürfen den jchauen, den unjre Seele liebt. Nicht nur furze 
Taborſtunden werden es jein, wie jet, wenn wir mit Kindern 
Gottes zufammen find auf irgend einer gejegneten Konferenz, 
ſondern ewig, ewig, ewig werden wir vor Seinem Thron 
jtehen und Ihm dienen Tag und Nacht in Seinem heiligen 
Tempel. 

Und feine Trennungsftunde wird mehr fchlagen, fein Ab» 
Ichiedsfchmerz wird mehr das Herz zerreißen: Ewig da- 
heim, ewig daheim ! 

St das nicht zum Anbeten, zum Loben und reifen, 
was unfer Gott für uns getan hat, und was Er fort und 
Ifort an ung tut und noch tun wird? Gein Kind fein 
dürfen, Ihn, den Allmächtigen, Vater nennen dürfen, wie 
I'wunderbar ift das doch! Und Seinem Sohne gleichgeftaltet 
werden, ganz ficher und gewiß, wie groß ift dag! Und ewig 
bei Shm fein dürfen, Ihm gleich fein, Ihn jehen, wie Er 
ift, — „HErr mein Gott, ich kanns nicht faſſen, was das 
wird für Wonne jein !" 

Ewig, ewig, ewig! 

Amen. Das legte Wort. Ein Wort der Zuverficht, 
ein Wort des Glaubens. Amen, das heißt: Sa, ich glaube, 
lich erwarte, e8 wird geſchehen. Ja, ich traue es meinem 
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Gott zu, denn & it ein Hörer des Gebet. Er hats ver- J 
heißen, Er wird es auch tun. 3 
Amen, das heißt: 
„Sa, ich glaub’, Gott hört Gebet, 
ja, ich weiß, Gott hört Gebet, 
hab’3 erprobt, Gott hört Gebet. 
Ehre ſei dem Herrn!“ | 
Die Engel auf der Himmelßleiter, die Zafob im Traume 
jah, ftiegen hinauf und herab. Sie nehmen unſre Gebete 
hinauf zum Thron der Gnade. Da geht feins verloren. 
Und dann fteigen fie wieder herab und bringen die Erhi- 
rung auf das — und Beten der Menſchen. O, laßt — 


uns doch fleißig unſern ſeligen Platz einnehmen zu Füßen a 
der Himmelsleiter, daß die Engel hinaufiteigen mit den 


Gebeten unfres Glaubens und Hinabfommen mit der Er- . 
hörung und Gewährung unsrer Gebete! Unfer Leben wird 
in dem Maße ein gejegnetes Leben jein, als e& ein Leben 
des Gebetes ift! Darum laßt uns beten, wie Jeſus einft 
Seine Sünger beten lehrte, in Ehrfurcht und Anbetung, in 
Liebe und PVertrauen: — 

Unſer Vater in dem Himmel. Dein Name werde 
geheiligt. Dein Reich komme. Dein Wille gejchehe auf 


Erden wie im Himmel, Unjer täglih Brot gib uns 
heute, Und vergib uns unfre Schulden, wie wir unjern 
Schuldigern vergeben. Und führe uns nicht in Ver 
ſuchung, jondern erlöfe uns von dem Böſen. Denn 


Dein iſt das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit 
BA Amen. J 
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